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Ó

C eſe kleine Sammlung praktiſchphiloſo

phiſcher und artiſtiſcher Auffatze ent
ſtand aus Entwurfen zu verſchiednen einzelnen

tleinen Schriften: unter meinen Papieren.
Sie hatte leicht auf einige Alphabete verwaſ—
ſert werden konnen: aber ich ſchatze das Publi

kumi zu ſehr, als daß ich meine Gedanken ihm

nicht lieber zu kurz, als zu ſeinem Zeitverderb

nusgedehnt, hatte geben ſollen. Solte es

A3 mir
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6 Vorerinnerung.

QUiIIoddh
mir glucken, daß meine Beurtheiler deren
Strenge ich mich ſehr gern unterwerfe das

eine oder das andere weiter ausgeführt und
verarbeitet wunſchten: ſo iſt ja immer noch
Zeit dazu. Daß ich zuweilen jezt herſchenden

Meynungen widerſprochen habe, geſchah' aus

voller Ueberzeugung, mit der gehorigen Be—
ſcheidenheit, und nicht ohne augeflihrte Grun—

de. Scheinen dieſe nicht hinlauglich und aus—

reichend: ſo laſſe ich mich gern eiges beſſern
belehren, Jufrieden, zür?nahern Unterſuchung

und feſtern Begrundung der Sache Gelegen

heit gegeben zu haben. Daß ich deſſen unge—

achtet hier und da anſtoßen koönnte, ſahe ich

voraus; es durfte mich aber nicht abſchrecken.
 4

Die benygefugten Bruchſtucke au s
Briefen, auf einer kleinen Reiſe geſchrie
ben, enthalten nicht eigentliche Reiſebemer—

kungen, ſondern Jdeen deſſelben Jnhaits,
wie die vorhergehenden Auffatze. Es iſt uber

die Orte, welche ich ſahe, ſo viel und ſo er—

ſchopfend erzahlt und geſchrieben worden, daß

mein Journal nur für mich, nicht fur daß

Publi



Vor.erinnerung. 7
Publikum belehrend ſeyn kann; und der un—
ſittlichen, Sitte nach, hundertmal beſchriebene,

Dinge zum hunderterſtenmale zu beſchreiben
damit. etwa.die Reiſekaſten heraus kommen.

dazu hielt ich. meine. Leſer, und, wenn ich es
ſagen darf, mich ſelbſt fur zu gut. Alle Anek-

doten und perſonelle Bemerkungen, die, wah—-

rend ſie einjge eſer ein Viertelſtundchen unter—

halten, die Zufriedenheit einer Familie. vielz
leicht auf Jahre ſtoren, hab ich gleichfals

der Mode zuwider mit Abſcheu verworfen.
Daſſelbe hab' ich aber auch mit denen gethan,

die mir den Schein von Schmeicheley geben
konnten, und die, wahrend ſie wenig Leſer un

terhalten, das Zutrauen der meiſten zum

Schriftſteller vernichten.

Jch wurde noch manches, als zu wenig
neu, ausgeſtrichen haben, wenn man mich
nicht durch den allerdings wahren Spruch ab—

gehalten hatte: manches, auf das man nicht

horen mag, muß wieder und immer wieder

geſagt werden, bis man „um des unver—
ſchamten Geilens willen“ endlich

a dochA4—
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8 Vorerinnerung.
doch hort. Vielleicht iſt es auch nicht. unnutz,
Gegenſtande, die jeden gebildeten oder ſich

bildenden Menſchen intereſſieren, zu einer Zeit

gemeinfaßlich zu behandeln, wo man .ſich ſo.

ſehr bemuhet, ſie durch dunkle  abſtrakte Dar
ſtellung und Sprache nur dem eigentlichen Gen

lehrten genießbar zu machen.

Meine Abſicht war gut: mochte es doch

auch ihre Wurkung ſehn!
J i
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Wihſhelm G war begraben. Es war eben

Verſammlungstag unſers kleinen wiſſen?
ſchaftlichen Zirkels. Vom Kirchhof kamen

wir bey F— zuſammen. Die Reihe der.
allgemeinen Unterhaltung war an mir.
Nicht ohne Abſicht hatte ich diefen Auf

ſaz bearbeitet, den ich vorlas. Erſchuttert
ſaß der Kreis der Junglinge um mich

erſchuttert und ſtumm. Gehullt in ſeinen

Trauermantel, mit hochklopfenden Herzen

warf keiner ein Auge umher in den matter:
teuchteten Verſammlungsſaal.

S
w ie erwarten von mir die Erneuerung des
Andenkens unſert unglutlichen, nun ruhenden.

Freun?
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Freundes. Aber warum eine Erinnerung an et—

was, das Jhnen allen ſchon ſo lebhaft gegen-

wartig iſt? Gewiß ſchwebt Jhnen ſein ver
ſchmachtetes bleiches Todenbild noch immer vor!

Gewiß ſehen Sie ihn noch, wie er heute vor
vier Wochen auf dieſer Stelle uns ſein leztes

Gedicht: Sehuſucht nach Aufloſung
vorlas Gewiß horen Sie noch den Ausruf,
mit dem er in unſern Arüien verſchied: Gott

verzeihe Jn meinen Ohren rauſchen
noch die Seile, an denen man ihn in die Gruft
ſenkte, und das dumpfe Hallen der erſten Erdwur

fe auf ſeinen Sarg, und dann der Grabgeſang:

Mach's unr. mit meinem Ende
gut —t

Jhre Thranen beſtatigen es, daß Sie
mit mir in e ĩn er Enipfindung ſind. Warum

ſolte ich alſo Jhre Herzen mit dem nech mehr

beſturmen, was ſie ohnedies erfult? Du
guter du ehenials ſo ubergluklicher und dann

auf einmal aus deinenr Himmel herabgeriſſner

Jungling du bußteſt ſchwer! Zuhe woht!l
Dich ergriff die Rachr ſchuell arh, ſehr ſchnoll l

Jezt ruhe wehl! Denn! Andenken bleibe anter

uns,
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uns, eſo-lauge wir unſcer ſelbft. gedenken! Un

glukiicher es bleibe uns  ein Bild des Milg
leids, und der Warnung Thranen helfen dun

nichts helfen un s michts z.gerhalten, wir. abenn
daz u dein Andenken, ſo fetueſt du dich gewißz

wenn es dir vergonnet iſt, nuf deie Freunde
zu blicken Dejne Liebe hatte uns in drinem

Leben ſg. gertz, gluklich gemacht:nſo kann, et
dein Ungluk. in denem Todel. Jan: ich afurchter
deine Misbilligung nicht „du gtliebter; Geuſta

wenn. du mich haren kannſt —nda ich. von dem

Grunde deines, Unghiks jert: Jeben jent
ſprechen da. ich ꝓon demn Gelegenheit. nahme rgu

handeln, was dich zum vortrefflichſten, glukt,
lichſten, Mann gemacht hattei von Man
nerkeuſ— chh cit honn nerſchmahteſt dieſe rede

lichſte. Freundin der, Jugend— achl Sie hatte
dich zum vollkemmeuſten Junngling, zum. Stolz
deiner Freunde, zur Stujtze daß Vaterlande,
zum. Stegen fur viele ggmacht;. ſtatt daß du ſoi

dich hinopferteſt! Ach! daß dn dich uns vert
bargſt!. daß. du dich deintn Freunden entzogſt,

die dich vielleicht gerettrt hatten! Das niſo

zu ſpat: aber das jſt njcht. zu ſput, uns ſelbſt.

das
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das zu wiederholen;  was wir was ich
wenigſtens dir geſagt haben wurde, wenn du

mir dein Vertrauen geſchenkt hatteſt! Das will

ich jezt! Und hiermit nehme ich nochmals von

dir Abſchied Ruhe wohl in!deiner ſtillen

Gruft! Ruhe wohl
 Wenn ichn zu Jhnen, nteine Herren von
Mannerkeuſchheit.ſprethen will ſo furchten Sie
nicht, daß ichr Jhnkn. eine ttilte regeltechtt Pre

digt halten, oder don der: andrrn! Seite burch

Deklamatibnen Sie betaubeit willench wurde

bey den erſten Jhre Herzen, bey  dem zweyten

Jhren Verſtand leer laſfen,“ und  ich wunſchte

anf beydes ziriwurkeirt Auich weiß ·ich, daß es

Jhnen ſo woht als mir bekaümt iſt; was die
Moral hier Vefiehirz hiugegen: iſt inir eben ſo
wohl bekannt, daß da; wo. Leidenſchaft erwacht

iſt wit nun Menſchen einmal ſind ntt mit
dem Befẽohlen nicht ausgematht iſt. Jſtder Lel-

denſchaftlicheke inn  denkender Kvpf:: ſo hort

er auf dieſe Geſehe gar nicht; iſt er zum Benken

gewohnt: ſo· grubelt uid ſophiſtiſirt er ſo iange
cin ihren Forderungenz bis er glaiibt mit Recht

ſich dagegen aufiehuen zu onnen.ch erwahne

t.. alſo



alſo: diuſe  Geſehzee nur! mit wenig Worten und

mit Ehrfurcht, vorausſetzungsweiſt. Wohl
dem edlen und feſten Manne, dem ſie genug
find, um die Reizungen der Zauberin im veprr

fuhreriſchen Gewicnd beym Gefuhl von Kraft,
beym Drange nach Genuß  von ſich zu weiſen t

Jhm hadb ich nichts zur ſagen! Wer abet fuhlt,

daß er ſich mochi nicht an das kleine Hanflein
ſolcher außerordentlichen· Menſchen anſchließen

darf,“ der gonne mir Gehor! gonne mir! Auf

merkſamkeit!

Jrh ſpreche zu denke nden Mannern! Leů
benſchaft, ſagtenich “i macht ſolrhe nur gar zu

oft zu den gefahrlichſten Sophiſten. Laſſen Sie
mich dud erweiſen!  Man ſucht vom ungeſezmaßi

gen Gennf der Geſchlechtsluſt abzuhalten durch

die  Befehle der Rekigion.
„LWie nun abers windet die ſophiſtiſche

Leidenſchaft rin „oDind nicht alle Vorſchrif—

„ten uber dieſen Genuß: erſt Produkte der buür

„gerlichen Verfaſſung? und ſtehen ihre Geſetze
„uicht itn augenſcheinlichſten Widerſpruch mit

„den Grſetzen der Natur? Emporen ſich hier
„nicht die beyden Begrifft Menſch und Bur

uger,
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oger, gegen einander? und. welcher. iſt. nun der
uGrundbegriff?. Was war ich zuerſt? was iſt

ueeitte Beſtinmung? was fordert, was hiu
undert. ſie?  doch dies: fuhrt. auf. nichts als auf
uFragen, die nur, immer wieder auf Fragen hint

gleiten fahrt. die grubelnde Leidonſchaft fort

„Jch wili. deshalb von  die ſentſchnejgen. wenn

wabtpanir nicht die; burgerliche Berfaffung mit

vihren recht,n erbtanubetq geſeem aßig,
eme vali ſch·  ſah ſelbſt hier; widerſprache!
vSie hat doch erſt die traurige ſogenannte Kul

gture. die traurige Rorfeinerung der Sitten
gund des Geſchmakü, die. großere und  Fruher
nerwekte Empfindſnnkoit fn det Schone: und

„Reizende in der Bildung beyder Gfſchlechter,

adje ſtete Aunaherung«hephor;durch Kinſelligkeit;

uſie hat doch erſt, jejie. hiruriofen. Kunſteen jene

„Weichlichkeit, „Zartlichkeit, aEmpfindſamkeit

„hervorgebracht; hat ihren Zogling ſolbſt bis
vnuf den hochſten Puukt eaer. Spannuung hinauft

ugetrieben; und nun kommt ſurmis  ihren Gee
vſetzen und will. ihn in ageſer. Spannung verhar:

nren taßſen, his. Beittnn Alnſtander aud Vore

„haltniſſe ihm einen Gegeuſtand. ſeineh Liebe iz re

han—



uh rn deln? Noch mehr! Jſts
je mehr der Menſch mit Leib und Seele

„verburgert; je mehr er von den Verhalt:
„niſſen der Verfaffung abhangig; je feiner ſeint

npolitiſche Geiſtesbildung; je hoher ſein Stand
uwirde deſto enehr Hinderniſſe legen ihm eben

ezdieſe Verhaltniſſe, dieſer Stand, dieſe Kultur

win den Weg, ſeine Neigung geſezmaßig
vdu befriedigen? Go laßt der tyranniſche Vater

oſeine Kleineu erſt halb vexſchmachten, reizt ih

teu Hunger aufs hochſte, nnd ·ſezt ſie daun

nmitten aiter Zuckerbrod, mit dem Bedeuten:
vruhre nicht eher atwas au, bis ich vielleicht
in einigen Stunden komme und es dir be—

ufehle!“
2Jch glaube, meine Heven, Sie kennen mich

zu gut, als daß Sie einen Augenblick glauben

ſolten, ich fuhlte das Gefahrliche, Schwanken

de, hier und da hochſtens halbwahre eines

ſolchen Raiſonnements nicht: aber Sie wiſſen

auch eben ſo gut, daß es deſſen ungeachtet die

Grundfatze eines großen vielleicht des großten

Theils der heutigen raiſonnierenden Jugendwelt

ſind! daß die religioſen Grundſatze fur dieſen

B Punkt,

S



Punkt, fo wie uberhaupt, bey diefer Art Mene

ſchen ſehr viet von ihrẽm Einftafſe verlohren ha
den! daß ein gewiſſer Kitzel ſich überall ein wer

nig an der burgerlichen Verfaffung und än allem,

was daniit zuſammenhangt zn reiben', gar viele

polagt gar viele; dir dit Vortheite dieſer Ver:
faſſüig nicht cintnat eertodgen helben, oder zu

erwagen fahig ſind. El  tkulkohiſtliauich nlcht
anbetannt ſehn, daß makthe große imb int
Recht verehrte Mulitkr in eder: Leideuſchaft,
wovon, wir ſprechenn, ihvt Wchwache zeitten,

und dadurch ben! Verchrern jeuet  Grüubſalze,

Autoritaten darboten it.  uberdieß helfen bey
ſolchen deimonftrkerendt Witerketzimngen leider gar

nichts ſie leſen ſie nicht, odek leſen ſie mit
Vorurtheit; ihr Shſtent,be! detie flch zur
Zeit wohl befinden; iſt abgefchlofſen?ihr Ver—

ſtand iſt zu gewohnt von ihlen Vreigullgen ber

ſtimmt zu werden
Dies ſoll; mich eiwa nicht zn Klagen uber die

boſe Wolt fuhren: aber duf bie Bethauptung leitet

es mich, daß man heutiges Tuges auf anbero

Mittel denken ſolte, ün?jrne ausgeblreitete,
abrigens oft ſehr achtungowůrbige und fo viel

ver:



vgerm ogende. Art Menſchen von geſezwidri—
gem Geſchlechtagenuß abzuhalten; anf Mittel,

die, als beſondergz auf, den Geiſt des Zeitalters

geabauet,. wenigſtens mit den Forderungen der

Morqal und der Religion.verbunden werden; oder
die  pielnehr. nuf. Oieſe Forderungen vorbereiten,

ihnen Eingang ſchafttn.. die Geruthor fur ſie

ennfauglicher, afneigter, machen lonnten!

Dich eheichtelnen Verſuch zu ſolcher An
liüllig wage; inut ich nöch von einem andern
Hulltei rebẽin woodurch man jene Enthaltſamteit

zir beiwurken fücht;  ich meyne die Schiiderun

gen det fchrektichen  Foltzen, die Un—

keuſchheit fur Geiſt und Korpet hat.
Auich hier eutſchlapftder leldenſchafrliche Sophiſt,

ind ſein Autwet iſt wirklich hier noch bedulemer.

Hae d—„Wie ?7 ſagt er „JIhr fuührt mich in
„die hohern Stande, unter eure vornehme Welt;

nihr zeigt min da. an ſo vielen Theiten derſelben

uihre tatale Unfahigkeit, nur irgend etwas, das

„reinem mannlichen, ſtarken, philoſophiſchen Ge
adanken ahnelt, zu faſſen; ihr zeigt hin auf ihr

aſchaales lich hin und berleiten laſſen, von jedem

B 2 aTho
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„Thoren und. Betruger, der ſie einnihl gu faſſen
„ipußte und. ſich nun die Muhe  nimmt, ſie zu

aregieren! Jhr deutet hin anf ihren uberwie-

ugenden Haug zur Schwurmereh aller Art: auf

pihre Lebenstinkturen und Lebenspillen;! auf ihr

„Goldkochen und Geiſterſehnz gnf ihre Heilandsr

„erfcheinnngen und Bammleinstherlogen! Jhr
„macht mnich aufunerkſamn vufite qlengenblitltrh

udem Keginer ſich auernde Veſitclung und Perr
vderbuis ihrer Cinbildüngdtraſt und Phantäſit;f

eihr vergeſſet nicht die Gehlichtnielwche fribſi

unter fo nitlen heutigen Gfiehrten  dobtr
„ihr deklamiert voin Korpeerin fihet ber

Sophiſt ſyrt  m nuaſet J: n 1IJhr fuhrt. nüch in Lazarkthe, wo der Aus-

nhauch der Opfer der Unkenſchpeit dit Lafte veri

„peſtet; wo der Anblick der —ivie ain Auferi
„ſtehungétage, belebten Geüppe inein Haar em

„portreibt und furchterliches Schaudern durch

umeine Adern gießt! Jhr laßt mich einen lie
vbenswurdigen Juugling, ein. voprmials bluhen:
„des Madchen zum Grabe geleiten, die als Opfer

„dieſer Leidenſchaft ſtarben indpr deutet hin anf

vdie jehzigt Mannergenergtiyn die wie ihr

„fagt;
27



Pſagt, im Ganzen genommien, zuciſchen ihren

„vierzigſten und funfzigſten Lebensjahren, wo

„uuſre: Vorfahren, wo auch die einzelnen Ent:
urhaltſamen unſrer Zeit erſt in voller Neife des
Geiſtes. undb! Rdrpert ſtunden ſchoun ver
r„hrumpfteir/trindvrreten! Iht urrrriſtuzt end
glich eure Bemnerkungen mit den! Anutdritaten

beruhmter Aerzti! Fern ſey es von mirt
vſtzt er nun hlijn eure Thaiſe achen zu leug
anen, eure Auden und Schluſſe tugen zu ſtra

„fen: aber ihnen rinige andere Bemerkungen
zinn die Srite hle ſttzen  das werdet ihr hoffent

vrlich erlauben. Euret Schitderung vvni Schwache,

„lan mochte oft ſagen von ganzlicher Ab—
zgeſchiedenheit: der Verſtandes, von beflekter

vPhantaſie, von Schwarmerey aller Art, unter

rwhewiſſen Standen, iſt ſehr wahr. Gegen ihre
„Allgemeinheit hutt' ich jwar einiges einzuwen

vden; ſie klingt mit' freylich etwas zu hyperbo

„liſch, zu journalinaßig; wenn eure Tiſſots ſo
„ganz recht hatten mußte nun wohl Europa
„wenigſtens nienſchenleer ſeyn: indeß ich wili
ahierdon ſchwelgen! Aber wer hat denn bewie-

uſen, daß die Geiſteübnnkerouts gerade nut

B 3 „oder



„odter doch hauvtſachlich von dieſen Aus—
vſchweifun en vieler curer Vornehmen herruh

„ren? Sahet ihr nicht, wie ſie, wegen'“ der
bloßen Konvenienzheyrathen ihrer Atltern,

„zwiſchen Schlafen und Wachen erzeugt, fchon

„ohne Kraft des Geiſtes und Korpers die. Welt

„betraten? ſahet ihr ihr Schwetgen ticht?
„nicht ihre Arbeitsſcheue utd Ttägheit? und

„vor allem ſahet ihr nicht ihre Erziehung?
„Sahet ihr nicht die Rauber, die ſie von klein

„iin umlagern und ihnenſtehieit “ihr Gold?
v„das mochte hingehenl“ ihre Geldſtthutig

keit? „traurig! aber auch die laſſet gehen die

Liebe ihrer Untergebnen  moch trauriger!
„aber noch nicht das traurigſte! ſie ſtehlen ih

unen die Wahrhrit!“. Wo dirfe
„Um ſtande anders find, du wird aüch alles
„anders! Was ſagt ihr gur Aldiöladrs? zu Mir

„rabeau? zu Voltaire? zu cheinrich IV.? zu

„—2? zu daß viele ddet wenn ihr wolt, die
„meiſten unſerer Gelehrten weniger Gedachmis

»haben, als die Geltheten der Vorzeit, geb
„ich gleichfalls zu: abet ertbeifet mit erſt, baß

ndavon die Urſache nicht “gegtlndet iſt in der

heut:
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„heutges Tages weit großern und Sfterern An-

„ſtrengung der Vernunft und des Schariſmns

afur Spekulation und fur hohere Regionen des
„Denkens: da im Gegentheil bey unſern Vor—

ufahren die hiſtoriſchen Kenntniſſe im wei—
ulußen Sinnze, des, Worts den Gielehrten
vmachten, Pey. deren Erwerbung naturlicher
„Weiſe das Gtdachtnis ſo ungemein angeſtrengt,

vigrubt und alſo pervolllommt wurde! Jch
gehe noch weiter: woher deun die Phantaſie:

vartnuth bey den meiſten unſrer Vorfahren? wo

arher ihre. Geſchmakleſigkeit? woher ihre Un
ꝓempfindlichkeit. night nur fur alles aſthetiſche,

„londern guch ſür die Summe der Tugenden,

die man  unter dem gemeinſamen Namen Hu—

vmanutat begreift Jhr durft mir hier nicht
aeinwenden, daß ſie ſich dabey ſehr wohl befan

oden: ſonſt fuhr ich eueh unter eine Geſellſchaft

„bayetriſche Laudleute, die ſich bey nie gewektem

Geiſt guch ſe wohl befiunden! Jedoch ihr
asſprachet auch vom Korperl Was ſagt ihr zu

nden Lebengjahren Voltaires?

vbu der felſenſeſten Geſundheit
„Von den zrgutn Sundern Richelieu, und den

84 brruch—
un
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24 1—vheruchtigten großen Weibern unð und
awill ich gern michts ſagen le

olind nun alles zuſtunmengenommen ſo

„ſcheint ſich. mir nichts hieraus zu ergeben, als:

„ungeheure, gattz zugellvſe Brfriedigung jenet
„Triebes; unbehutſaurs Vergchten der Anwei

nſung der Natur. zur Serveſſerung der erſten
„iblen Folgen ben Uebereilungtn ze das bringt

„ener geſthildertes Elend. dervorl. Aber war

„wird fo toben? ſo rafen?: furchtet ihn
„das von. mir, fo irpet ihr ſahr! Uebert
ndies, ihr Freunde!der Regeln, beſtiannt mir

ndoch erſt genan enre Negelnhier? zieht mir

„doch erſt die Granzlinie ſchexf, Hin, uber der
„das“ zu viel „liegt! hoffentlich werdet ihr

„zugeben, daß eure Linie ehen ſo gut durch das

„Gebiet des Eheſtandes, alt des liberalern Ge
„nuſfes gehen muß! Thut das wenn ihe
„konnt! Mit eurer Regel a.tuüto laſſe ich euch

vnicht durchſchlupfein! Jhr habt frentich recht,
awenn jhr ſagtc es iſt doch gher. möglich, daß
Hder, welcher dor Leitumg der atur hitr folgt,

wanf Abwege in das“ uviglugezogan.
wird 3 dgher iſt bat ſicherſie, ſich hier von dien,

a aſer



uſer gar nicht leiten zu kaſſen, fondem die
„zugel dem Geſez in dit  Bande zu geben? Jch

„will euch nicht:wit Leidenſchaft zit beſtreiten
„ſuchen: aberedis werdet ihr nicht hinbern, daß

Zch: eudd erbeillce Sleherheitstegel auch

„zum Beyſpiel ifüen Genuß der rahrunge
„mittel anwenbe antoeuch zurufe: meint Herr

„ren! es iſt dochluller: iöglich, wenn ihr der
„Natur folgt undeffetutis trinket, duß! ihr in
das““ zuvitel'Igezegen werder: es vletbt alſo

„das beſte, n icht gu effen und zu trinkeli, oder

„doch: ruch vrm Geſehrdie  Brodrationen zur
„fchneiden und dent Wriln gatropfelir z laffen

„wenn ihr anders“ vom leztern etwas be:

komnit teν:.
Jch wilt es nicht brrgen: oft ſchon erſchrak

ichn owenn ich von Aeibenſchaftlichen Sophiſten

alſs ſprechen horte!“und norh jezt erfchrecke ich

vor dem Schlupfwinkel;“ den ihnen die Natur

ſelbſt vurch ihte Auennhtnen von der Regel ge

laſſenn hat,!und Wözrr thie Eitelkeit, durch
Tauſchungenvon igner! größerer Beſorittenheit,

ihnen die. Thur dffnet!? Wie wollen! wir ſie
wirkſam widerlegendckoönnen wit prie  Aus

B 5 nah—
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nahmen ableugnen, die iu Verbindung mit der
fich ſelbſt.ſcheneichelnden Eitelkeit ſo furchtbar

werden? kannen wir ihnen zindemouſtrieren, daß

ſie ſchlechter ſind, als ſie glauben? daß auch ſie

vielleicht nur gar zu bald auf den Elendspfaden

wallen wurden, die ſie verachten? Jch .ſage

nicht, daß ihre, Sophizmen nicht zu widerlegen
waran: dann ſahe ennmn unſre Moral ſchlecht

aus! aber das vehaupte ich: es wird ſchwer—

lich ſehr ſchwerlich gelingen, einen von der
VLeideuſchaft, von der mir ſprechen, beherrſchten,

durch bhloße. Schilderung der. Folgen von geſez

widriger Geſchlechtsbefriedigung abzuſchrecken!

das wiederhole achz man. ſolte. verſuchen Wittel

ausſindig zu machen, die, gegrundet auf den

Geiſt des Zeitalters und beſonders der Men
ſchenklafſe, von  der die. Rede aiſt  auf. die Fori

derungen des Geſetzes vorbereiteten, ihnen Ein

gang verſchaſten, die; Gemuther fur ſur empfang

licher, geneigter machten;, dann. mogen, Bey,

ſpiele von durch Ausſchmeifung bewurktem Elend

das beſtatigen, bekraftigen und durch ihrt

Wirkung auf. die Phnntaſie eindringeni
der machen!.

Jezt



Dqò 27Zezt endlith nuhere ich mich meiner eigent
lichen Abſicht. Jch wage es, Jhnen einige Ge

dankon der Art mitzutheilen, von denen es mit

moglich ſcheint, deß ſie,getade in ainſerm Zein

alter, von: Wilckſuntkeit ſeyn tonnten. Jch
ſetzt dabey vdraus  was ich vorand ſoran kantni

daß die Menſehen, nuf die gewurkt werden

ſoll, ihr naturliches Gefuhl nicht ganz unterr

drutt habenz daß ſit noch Empfindung fur Seer

lenadel und Menſchenwurde haben: daß ſit nicht

vorſazlich ungerecht und niedortrachtig ſeyn wol

len Venn clsdenn haunte ich ihnen freylich
nichts zu ſagen.. GSodann erwuhne ich nur

vorausſetzungsweiſe, was niemand, der unſre

Zeiten kennt, lengnen wird: unſer Zeitaltet
zeichnet ſich unter allen nur einigermaßen gebil:

deten Klaſſen dutch einen gewiſſen Geiſt der

Freyhrüt aus, der ſich auflehnt gegen allen
Zwang, von dem er den Grund nicht hell und

klar einſiehet; und dies iſt es, worauf ich mei—

nen ſchon vörgetragnen Saz hauptſachlich baue?

man muß es moglich zu machen ſuchen, dieſe
Menſchenart zur Folgſamkeit gegen die Forderun:

gen der Moral and der burgerlichen Geſetze ge:

neigt

S

S
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neigt zu machen;: muß ſie, wo Mmoglich, dahin

bringen, ſich ſelbſt zwiugen zu wollen; ſich ſelbſt
zum Geſez zu werden! Hieruber enpfangen Sie

meine kleinen Erfahrungen!

IJch wab  vor einiger Zeit Fuhrer des jungen

X auf der Univerſitat. X war ein feu
riger Jungling, oll Geſundheit, voll Lebhaf
tigkeit des Gzeiſtes, voll: Butſt nach Lebensge

nuß ialler Art. Sein eHetz war unverdorben

und edler Gefuhle fahig; gern that er das, was

er nach eignor Ueberzeugung ehun miißte! Aber

er war ſchwer zu uberztügen  Sein Scharfſinn,

auf den wenn auch“ bewußtlos ſeine
Triebe heimlichen Eiufluß habon mochten, krit:

telte, zweifelte, tadelte uberall. Jch ſahe, es
nahete ſich ihm die Gefahr; er: hewunderte und

beugte ſich nicht mehr vor der Wurde weiblicher

Tugend; ſchon gluhete et vey dem Anblik drr

Koketterie. Jch lauſchte, von ihm unbemerkt,
Tag und  Nacht uber ſeinet Tritte und Schritte.
Sehuchternheit und die Macht der Unſchuld be

wahrten ihn noch vor denn  Genuſſe, der ihm
hier und: da bey Perfenei die eer ſonſt veruth

tete, winkte: aber ſein? Blut ward heiler ent

flammt
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flammt er irug ſeine Gluthen! in  die Geſell:

ſchaft der Unſchuld; und gerieth in Gefahr auch
dieſe mit fich in den Abgrund zu reißen. Schen

fing ſein gutes Gefuhl an ſich unter ſeine So
phiſtereyen gu ſchmiegen; ſchon vermied er, ſich
ſelbſt uber dir Abſichten ſeiner oſteru Beßache. beurl

Amalien L:Necheuſchaft zu gebrn dur inacht
ten wir!eine kleine. Reiſe in das P— Bad.
Auf einem unſrer Dypagziergange in der hinmli:

ſchen Gegendfuhrte ich ihn unbefangen in die

ſogennnie N  kluftnJch  nhin Wegt, Wiel
dar Heĩligi det ?ctefen, ſaſunrzun  Thals: verbiuel

gen, bis nilin:uicttune durſnl tſt.r  Et dui iivthe

nie hier geween. Ftzyerlich ſchrpeigend ge ſchau
dernd.ſtgndrer jezt ties unter demn ſtillen ein

ſaien Walde, tief uuaen. den Fußen der 1qun

ſendjahrigen. Kichen „die wgit. ihren ephabnzn

Wolbuugen diel Wolten verhejten. Lange ſtaud.

er. unbewegt: daug warf,ereſich nigder an. den

Fuß des uberhaugtnden Felſen. Jch. ſtand in
einiger Entfernung  ihn ſcharf beobachtend-
Er dachte mieiger. aucht. Sein. Geßicht ward

immer verklärter; es ſchienen. die Gedanſen auz

Gott, Tugend, Unſterblichkeit, die jeden er—

hab:
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habner Empfindungen fahigen Meuſchen hier
umſchweben, aus den drohenden Maſſen. auf
ihn herabzuſteigen. —n gleich liebenden Cugeln,

die ſeine. Geſyielen werden wolien. Jezt la

gorte ich nuich annn ſeiue  Keitft  Nach. einer
Weile drang es hn ſejne Empfindungen tant wer:

den au laſſen; erſplagch rſt. in geinzelgen Aus
rufungen, dann, jn. abgebrogmep:, endlich jn

anhrrntfangnenhangeader: Mede. ch heſeſtigte.
die Eindrucke, die die ihn, urngehenden Gegen—

ſtande jn tina Maetla genucht hatten.  ſuchte

ſeinn haheneſeefohle mahr am. he ſtm znun n r

ehne. jedoch ſit ztug land yrn au collan  t

Sotchen Skun belrennr vetrindoch
nndle ſfettlgſten auf Erben

ſing er an. Jch beſtlligte bas! ich winiſthte
uls Gluck, daß wirlhre  ckhubne! Serligkett

fuhlen konnten? ch fchitderte dit Bohheirbte
Wurde der edlern Menſchenart;? aufbit dies

wurkt und ſo wurkt! Jch 'ließ ihn!curf! den
Meuftheutroß herabſehrn,“tie?!fich nufahig
ſölther hohett Enipfladungekil,“:iiur nit threm

Egdistnus heruintrtibrti n

 an.
Ein
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fuhr ich fört in Quiieeee
lagert ſich vielleicht auchhither um in ſeinrr
Schreibtafel die Koſten des Bades unter bittern

Seufzern zu notieren; vder er!uberſchtagt, wie

viel ihtn bie Eicheunrneh ven!: hohen Wolzpreiſen,
eintragen ſolten,n wenn eſie ſein waren und  er

ſ ſchlagen laſſen urfte til. N  l.
MPfuh! rief er nt! ebleiß Stolz.nJehẽfaßte

ſeine Hand: Laß unt Gott dänken, ußrb lins

zu ſolchen Menſchen ſireht'erden ließ! Wehl
dir, Lduevor  Mulioſteireue Hilch vorumir: Biuf

licher! Jn dir“ wurden dieſe Empfindunten
ſruh gelbekt. i ch mißte ffie erſt ſpat ſe lb ſt in
mir  auffuichen!  Du Ll ein ebſt aufbluhender

Jungling und mit ſolchem Kopf, mjt ſolchem
Herzen ſchon ein ſo edler Mann! Wats kann

aus dir werden Gott, laß nüch keben, daß
ichs ſehe, wie mein Ferdinano Menſchen be

glutts wie er
Er fielrmir mit Augen vell Thranen ins

Wort; er bat mich, ich ſolte ſchweigen; er
ſchwur, alles zu ſeyn und zu werden, was er

ſeyn und werden konnte Ein Schauder
uber:
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uberlief mich, mein Geſicht mußte ſich auf ein

mal verwandelt haben ich trat zurul
Wiederhole deinen. Schwur! dieſe Stunde

„kann viel entſcheiden!
Er ablikte mich uberraſcht und ſtarr an.

Stark, wie meine Empfindung mich drang,
faßte ich ſeine. Hand und fuhr forte.n

Du ſteheſt auf dem Puntt, vlefes beines

NHirwmels auf Erden verluſtig zu werden
Erſtaunt trat er zurüch
Du ggheſt mit. Amelien unen.
Auch du haßt VDorzurthetle. gegen,

Amalien  mαν 2Jgh halte fie fur ein inſchuldiges Weadchene

ſo wie dich fur einen redlichen Jungling. Die

iſt dir werth

Jat.
Saohr werth 2 uuuillJa!

Du ſeufzeſt bewußt oder unbewuße
manh Genuß: das Madchen ugg ſittſam, nag
rein ſeyn, wie ſrifch. gefallener Schnee, unt

ſchuldig, wie das Lachelnde Kind im-Schooſe.

der Mutter: ſie iſt Altriee durch ihre Ge
ſchaft
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J

ſchafte werden ihre Neignugen doch wenigſtens
II

gereizt, geſpannt! dein Umgang Gie ſehnt III

nſich gleich dir Ungluk uber ſie. und dich
du wirſt ſie verfuhren! n

*122O ſchweig agkent eine erſte Leidenſchaft

Granzen, außer. da, wo, ſie ſich ſelbſt begrant?

Armes Madchen t armer Freund Ach! du
zertrummerſt ihre und deine Seligkeit! Rede

mir unicht ein! ich weiß es es iſi noch ein
Fall moglich: du fuhlſt, was in dir, was in ihr
vordeher; du ſieheſt den Abgrund, an dem ihr

wankt du flieheſt ſie und kuhlſt deine Flam?

men bey andern unwurdigern Gegenſtanden.
Unwillig kehrte er ſich von mir ab:

Hierauf anrwort' ich nichts!
VGbott ſey Dank, daß du mir ſo antworteſt!

So bleibt dein Fall der erſte

Laß es ſeyn, daß mich ihre Rei—
zungen ganz hinriſſen, ſo iſt ſie
mein Weib vor meinem Herzen,
wenn auch nicht vor der Welt der
ren eiſerne Verürtheile

C J Vor—
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Vorurtheile? blos Vorurtheile? ſo iſt es
denn blos Vorurtheil, daß ohne geſezmaßige

Amalien heyrathen?
Nein: aber ich werde ſie ſo tren,

ſo ewig lieben, als wenu der Mann
im ſchwarzen Taälar —“.tunzn
Und Amalie? Rin! du liebſt ſie nicht

wahrhaftig! wie wurdeſt du ſie ſonſt' dein Ge—

ſpott, der Verachtung der Welt ausſetzen wollen

Sie wird in mir ihre Weit fin—
denJhre Weit! ihr.alles alſo! auch ihren guten

Namen?. auch die Achtung und Frenudſchaft an

derer Rechtſchaffnen? auch die Freuden des Be

wußtſeyns von Unſchuld? Und eure Kin—

der Sieh', du ſtockeſt ü

Verdammte Fratzen eurer Bur:
gerwelt!

Kannſt du aber die Welt ändern? verkennſt

du die großen Vortheile der burgerlichen Ver—

faſſung, auch bey allen ihren Fratzen wie
114

du es nennſt? auch bey allem, was Jean Ja—
2

ques



ques ſagen mag? Noch mehr! Genvſſeſt du
dieſe Vortheile nicht tauſendfach bisher? und du

wolteſt nur immer empfangen, ohne zu
geben? von Wohlthaten leben, ohne ſie zu
erwiedern? Außergeſezlicher Geſchlechtsgenuß
macht unfahiger fur die Ehe: dies erweiſ ich dir

hernach, wenn es erſt erwieſen zu werden

braucht; er ſchadet alſo dem Staate
Jſt es denn nicht Pflicht des Burgers be—
ſonders eines durch edle Krafte, durch hohe Ga

ben ſo ausgezeichnet viel vermogenden Burgers,

wie du biſt auch die ſchwerern, mit Aufe
opferung verknupften Pflichten dem Staate zu

leiſten? kaßt nicht der Krieger, wenn das Va
Ueland angegriffen wird, Weib und Kind, Hab'

und Gut? wagt er nicht ſein Leben? mußt du
ihn dann nicht bewundern? Und du wolteſt es
fur uberſpannte Forderung, oder fur Fratze er:

klaren, wenn du

Wenn der Krieger das Schwerdt
fur ſein Vaterland ergreift, ſo iſt
dies wirklich in Gefahr: aber wenn
der-Bürger anch ohne Ceremonie ſich
das Weib ſeines Herzens erkohren

C 2 hat,



hat, ſie liebt, ihr treu verbleibt:  ſo
ſehe ich die Gefahr nicht ein

Wenn jeder Burger des Staats ein ſo edler,

ſo feſter Mann ware, um dies zu thun:
ſo ſollſt du Recht haben! Aber wo iſt der Stnat,

der nur aus ſolchen Mitgliedern beſtehet? zu ge—

ſchweigen, daß dann dieſe Manner ſelbſt ſich
ſchwerlich widerſetzen wurden, wenn der Mann

im ſchwarzen Kleide, dem Herkommen gemaß,

ihre Verbindung mit Setgenswunſchen dekla-

rierte! Aber, Freund, bemerkſt du nicht,
daß du ſelbſt von den Vorurtheilen der burger—

lichen Verfaſſung wie du ſie nennſt dich
eben jezt beherſchen laſſeſt? von den Vorurthei

len des Standes, der Gluksguter, des gement

nen Urtheils?

Jch werde nie heyrathen
Sagte er nach einer Pauſe.

Alſo dich fur unfahig erklaren jene „Vor:
urtheile zu uberwinden; dich fur unfahig er—

klaren, ein Opfer eine Erwiederung
dem Staate darzubringen, fur alle dier Vor—

theile, die er dir gewahrte!

Der



»Der Staat ſelbſt zwingt mich da:
zu! Laß erſt ſeine Verfaſſung gut
werden das heißt: laß.ihn ſich
erſt dem Stande der Natur ſo viel
nur moglich nahern: dann iſt erv
werth',“ daß man ihm Opfer bringt!
danu iſt es moglich Burger zu ſeyn!
FJlh vwill nicht wegen deines „ſo viel nur

moglich: in dich dringen; ich will jezt
uberhaiupe nichts von dem ſagen, was ich dei—

nen leztern Behauptungen entgegen ſetzen konnte,

weil ich dich lieber erſt noch auf einen andern
Punkt fuhren mochte, von dem aus du dieſen

Gegenſtand zu betrachten haſt! Er liegt außer

der burgerlichen Verfaſſung: um ſo lieber wirſt
du mircdahin  folgen Du wilſt Amalien
laſſen ob ſie ſich dabey wird beruhigen, ob
fie in einem Andern das wird wieder finden kon—

nen, was du ihr ſchon wurdeſt ob du alſo
nicht ihres jungen Lebens Gluk untergraben haſt;

ob du ihre Triebe nicht angefacht, ihre Neigun—

gen nicht und. ſeh es anf  die entfernteſte

Weiſe dennoch gereizt haſt; ob ſie nun nicht

den Huldigungen Anderet; aus durch dich

C 3 beru—



ubermachtigem Trieb, vielleicht zugleich aus

Rache gegen dich, der ſie verließ Gehor ge-
ben wird; ob ſie da nicht, ſobald der Engel der

Unſchuld einmal von. ihr gewichen iſt, um ihren

Gram, ihre innigſten Vorwurfe um die
Schlange in ſich zu erwurgen, durch wuthiges
Hineinſturzen in Befriedigung der, hetaubendſten

Leidenſchaft, ſich ſelbſt.zu vergeſſen ſuchen und

ſo endlich bis zur gemeinen Kreatur. hingbſinken

wird dasiſt mar: zwar wahrſcheinlich ge?
nug: aber ich ſchweige davon! deine idealiſchen

Vorſteliungen von ihr wurden mir das nicht

eingeſtehen. Aber du wilſt nicht heyrathen!
wirſt du deinen Jrieb. nach Genuß phyſiſcher
Liebe ſtets unterdrucken konnen und wollen?

.Jch werde eine Unſchuldb ver—
fuhren!

Jch geſtehe dir fur den Augenblik
unendlich viel weit mehr als ich ſolte zu;
ich raume ein, du haltſt das; ich gebe zu, du
wirſt dich zu verderblichen unmaßigen Genuſſen

nicht hinreißen laſſen, wirſt dieſem Triebe nie

verſtatten, deine Seele, ſo zu beherſchen, daß

du wenigſtens von Zeit zuZeit zu edlen Tha

ten



ten unfahig wurdeſt: das heißt, ich gebe dir zu,

du vermagſt mehr, als unter tauſend Menſchen

von deinen Anlagen, von deinem Temperament,
Liner. vermag; aber hore nech eine Betrach-
tung! Kenn ſt du die Beſtimmung des

weniblichen Korpers?. Aus ſeinem Baue
leuchtet ſie hervor! O des edlen großen Zwecks,

der hohen Beſtimmung deſſelben Kinder-
zeugen heißt er! Gehe zum Arzt, gehe zum

Anatomen; er wird dir ſagen er wird
dir's zeigen, wie wahr das iſt! Er wird dir

zeigen: in dem manulichen Korper ſtehen die
Geſchlechtstheile und alle ſich zunachſt auf ſie be—

ziehende Norven und zufuhrende und andere Ge-

faße, vergleichungsweiſe in wenig Verbindung

mit den andern; der Reiz nach ihnen kann
qlſo vergleichungsweiſe bey weitem nicht ſo hefr

tig ſeyn, kann nicht ſo leicht, nicht ſo oft er:

wachen, als bey dem Weibe! Hier iſt das ganz

anders! bey dieſem ſtehen dieſe Theile, dieſe

Nerven, und Gefaße, mit allen Theilen, Ge—
faßen, Nerven „des Unterleibes, und ver—
mittelſt deſſen, des ganzen Korpers in bewun

dernswurdiger, enger, naherx, ſichtbarer

Ca4 Ver—



Verbindung. Daher der bey dem Wiibe ſo
leicht, ſo oſt, ſo fernher zu erweckende Reiz

und wozu Gehe hin und ſiehe! gehe hin
und lerne dies Geſchlecht ſchatzer ich ſage
nicht zuviel: lerne es ſchahen, ſelbſt bey ſeinen

Verirrungen? Gehe hin und lerne das Weib
dem Manne hier ſo weit ſpb ſehr weit vor!
ziehen! Gehe hin und ſiehe? wohĩn ſtrebt all
das Treiben in ihr nach Geſchlechtsvereinigung

bewußt oder unbewüßr; ofter das lezte, aber

alsdann der Natur um ſo treuer?! auf einen
Kutzel der Sinne? auf einen Rauſch? Nein,
nein! wahrlich nein! Kinder will fte der
Welt ſchenken? eintebendiges Weſeir, ihr
ahnlich, will ſie hervorbringen! die Wonne will

ſie genießen, es mit ihren edelſten Suften zu
ernahren! das iſt es, was ſte ſo uberinächtig alt:

treibt, dem geliehten Manne met thren Reizen

nur allzugefallig entgegen zu kommen? das

du lachelſt? Um Gottes Willen lächle nicht?
Erinnre dich! ich ſagte: bewußt oder unbewußt!

Nochmals gehe zum Anatomen ſtehe wohin
fich die edelſten Theile im weiblichen Kbrper be

ziehen; wo ſie endigen, und vergleicht

damit
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damit den mannlichen! Dud' wilſt leichtere,
ſogleich einleuchtende Beweiße? Nun ſo erinnre

dich, daß der Mann ſeine Triebe ganz ſattigen,

ganz ſtillen kann, ohne Kinderzeugen, und hore:

das Weib kann es ohne dieſes nie!
Alles was Enipfangnis nitht bewurkt und be
friedigte es auch die Wolluſt im volleſten, raffi-

nierteſten Maße, facht ihre Triebe nur noch

mehr an! Was alſo fur Triebe? die Triebe des
Geſchlechtsgenuſſes ſind befrtedigt alſo die

Triebe den edelſten Naturzwek zu erreichen: rit
nen Meuſchen hervor zu bringen! Dies erklare

dir manche ſonſt unerklarlichr Eiſcheinung in der

Weiberwelt! Jch ſchwarme nicht; tanſend Er—

fahrungen praktiſcher Aerzte beſtatigen es

C5 dasAnmerkung—
Man hat Beuyſpiele genug, daß Weiber, deren
außere Geſchlechtstheile ſo unnaturlich gebauet wa—

ren, daß nichte alt nnansſprtechlicher
ESchmarz mit der Geſchlechtsvereinigung verbuu—
den ſeyn mußte, und denuoch wolten ſie dieſen et—

dulden und erduldeten ihn wirklich uni Kinder
in zeugen!? Man hat Beyſprele genug, beg Wei—
ber wußten gewiß wußten,. eine Gebrunt koſte
ihnen das Leben, und dennoch wolten ſie ſich in
den Tod ſturzen, um der Welt eimen jungen Bur—
ger zju geben.
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das Weib wurde dieſen Zwek ſzu erreichen ſtre

ben, wenn ſeine Erlangung auch ohne alles Ver?
gnugen, vielmehr mit dem ſchreklichſten Schmerz

verbunden ware! Ha! wie hoch, wie ehr—
wurdig erſcheinet mir da das Weib gegen den
Mann! wie heilig ſtehet ſie da vor wir
Noch mehr! Haſt du. je ein Weib beobgchtet,

das wegen fehlerhafter Oxganiſation -oder wegen

anderer Umſtande zwar alle Geſchlechtsluſt ge

nioßen kann, aber nicht gebiert? haſt du ihr
heimliches Sehnen und Harmen den Hanpte
grund des Ungluks kinderloſer Ehen, nicht be

merkt? Haſt du nie ein unſchuldiges natur?
tiches Madchen beobachtet, das nicht. heyra
then kann? biſt du ihr nie beſonders in dem

Zeitpunkt ihres Lebens ſinnend gefolgt, wenn

die Natur durch Erhebung ihrer Bruſt  und an
dere Veranderungen ihres Korpers ihr ihre

Fahigkeit zur Empfangnis ankundigt? Ruhren

der innig ruhrender Anblik! Sie wird von
einer Unruhe umhergetrieben, deren Urſache ſie

nicht kennt; ſie angſtiget ſich, und weiß, nicht
warum; ſie ſehnt ſich, nird weiß nitht nach was;

ſie ſucht, und eilt von einem zu andern,. und

cfuhlt
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fuhlt uberall: „das iſt es nicht, was du ſuchſt ?te

doch jezt jezt verweilt ſie jezt ſcheinen auf eini:

ge Zeit ihre Wunſche befriediget wo? wo ſie

ein ſchoner und gutes Kind ſiehet,
deſſen ſie habhaft werden kann! O mit welcher

Jnbrunſt umfaßt es die Unverdorbue unbe—

wußt, was in ihr vorgehet! o wie innig, wie
niit ſo ganz eignem Entzucken nimmt ſie es auf

ihren Arm, drukt es an ihre Bruſt unbe—
wußt, was ihr dabey ahndet! Jezt ruht ſie mit

nutenlang ſtumm, ſich ſelbſt und alles vergeſſend

mit ſo ganz eignem Blik auf ihml Nun hupft
ſie mit ihtn, ſingt und tanzt; kommt allen ſei

nen kindiſchen Einfallen und Neigungen zut

vor Jm Gegentheil, wie wehe thut es ihr,
wenn das Kind keine Zuneigung zu ihr bezeigt,

nicht zu ihr will!
Nein, ich ꝑermag's nicht dies weiter auszu

fuhren! Gehe hin ſiehe, bewundre, vere
ehre, liebel Dann blicke tief hinab: dort erſt
ſtehet der Mann! Er iſt mit. dem Vergnugen
der Geſchlerhtsverbindung grſattiget; mit Ver—

gnugen, das er Vergleichungsweiſe ſo leicht ent:

behren kann Widerſprich mir nicht; ich
wie:



wiederhole es: vergleichungsweiſe fö leicht!

Vermag es nicht ſelbſt der ſinnlichſte Luſtling,
wenn andere Leidenſchaften mit ſeiner Geſchlechts:

neigung in Kolliſton kommen? Riß ſich nicht
ſelbſt Alcibiades aus den Umarmungen! einer

Glycera, wenn ihn die Rednerbühne'rufte?
ſtorte ihn nur ein Gedanke an ſie in ſeinen Re-

den an das Volk? Vergaß nicht dein Mirabeau
mehrere Tage und Nachte hindurch ſeine reizend

ſten Freundinnen, wenn der Staat ihn beſchaf

tigte? Hat es nicht Manner genug getzeben, die,

bey volllomniner Geſundheit, bey ſehr regſamen

Geſchlechistrieb, ihn. doch Lebenslärg ganz

Aberwanden, aus bloßemn Grundſugf denke nur

an Jſaak Newton und ſeine bekannte-Sektion!

Wo that das ein Weib, wenn ubrigens: die

Umſtande ſich ganz gleich waren
Und nun nm dieſes fluchtigen augenblik—

lichen Vergnugens willen ſolte der Mann, deſ—

ſen Wurde Feſtigkeit und Erhabenheit iſt, jenen

edlen ehrwurdigen Trieb der Natur in dem zar
ten, und deshalb faſt zu bemitleidenden ge

wiß zu verehrenden Geſchlecht, misbrauchen?

unbekummert, was mit dem armen Goſchopf

wird,
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wird, das ihm zur Sattigung dienen mußte?

das er ſelbſt nur machtiger emport? das
er ſo viel an ihm iſt endlich auch dahin
bringen hilft, daß es den Ruf der Mutter der
Weſen verkennen, ihre gewaltige Stimme mis:

verſtehen lernt? O des Starken! des Erhabnen!
O des Eigzenſuchtigen! des Unnaturlichen! Eine

aufbluhende Roſe zerpflukt er, weil es ihm Spaß
macht, die weichen Blatter zwiſchen ſeinen Fin

gern zu reiben! eine lieblich klagende Nachtigall

todet er um den Knall ſeiner Vogelflinte zu

horen!

Zitternd und mit Thranen im Auge fiel mir

der Jüngling in die Arme; ich drukte ihn an
meine Bruſt und fuhr fort:

Jezt' nimin noch einige Bemerkungen von
mir an! Betrachte die Manner um dich her
ſelbſt bey weitem die meiſten der vorzuglich ge:

bildeten Klaſſen! ſelbſt die gar nicht ſchlimmen

unter ihnen! belauſche ihre Empfindungen
nicht die, welche ſie dir ankundigen, denn dieſe

haben ſie gewohnlich nicht: ſondern die, welche

du ſelbſt in ihnen herſchen ſieheſt! Sie konnen

ubrigens recht gute, nuzliche, wohlthatige, ach—

tungs
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tungzwurdige Manner ſeyn aber ſiehe, wo:

fur haben ſie Sinn in der Natur; wie in der
Kunſt? in der bildenden, wie in der redenden

Kunſt? Einzig fur das Schoöne!

Allet
Aumerkung.

Wdan gebraucht ztoar in gemeinen Leben das Worz

r Kunſtte gewohnlich nur fur „bildende
Kunſtet: in der Sprache der Philoſophie jeigt
es aber dbekammtermaßßen an das Abſtrakt
aller Kuuſte, and gehort alſo der Beredſam
keit ſowobl, ale der Skulptur, der Poeſie ſowohl
als der Urchieektur u. ſ. v. 11

un) Anmerkung.
Schonheit iſt hier in dem, engern Sinn gi—
nommen, im welchem ſie nicht allem üſtheriſch voll
Lomintien zukonmte, ſondern die Veſchaffenhelt
emer aſthetiſch vollltommnen Zuſtandet bezeichnet,

die man ſonſt auch Anmuth, Gratie nennt. Gefullige
Form deren Meſen in der weiteſten Entfernung
von allenn Eckichten keſtehet dverbunden mit
freytm Rein, macht einen Gegenſteand in die—

fem Sinne ſchon. Das Jdeal det weib—
lichen Korpers erklart diet am leichteſten. Hat

man das Weſentliche in dieſem einiak wahrhaftig
ewpfunden und ſeinem Geiſte feſt eingedrult: ſo iſt

es leicht, das ibr Analoge, oder das eigentlich
ESchone in den andern Kunſten gleichfals zu finden.

Dast Edle iſt: dast Erbabne durch dier Schone
vetrziert; dan Prachtige das Edle mut ver
mehrten Verzierungen vom Schonen.

Da



Alles andere kann ſie nur etwa durch Neuheit
oder etwas anderes Zufallige leicht und voruber-
gehenö intereſſieren. Sind ſie nicht Heuchter

und lugen Empfindungen, die ſie nicht haben,

ſo

Da der Verſaſſer dieſe Grundſatze ſeinen Freunt

den ju anderer Zeit ſchon mitgetheilt hatte, ſo

tkonnte er vorausſehen hier verſtanden zu weiden.

Von der Wirkungsart des Erhabnen hat er ver—
ſucht ſeine Meyvung Femeinfaßlich vorzutragen in

den muſikaliſchen Fragmenten' dieſer Sammlung.
Um ſich ſeinen Leſern uber uue drey Jelder der
Kuuſt ganz deutlich zu machen, ſchlagt er ihnen
rdie Vergleichung einiger ihrer vorjuglichſten und

bekaunteſten Fruchte vor. Wenn demnach in der
Weſtmunſterabtey zu London reine Erhabenheit iſt,

ſo thront in dem Aeußern der Peterskitche
in Rom das Edle, in dem Jnneru derſelben
Pracht. Michael Angelo's Werke an der Decke
und Wand der ſixtiniſchen Kapelle ließen ſich mit
der erſten, Raphaels Parnaß mit dem zweyten,
die großen Kompoſitionen der franzoſiſchen Schule
mit dem dritten vergleichen. So waren die Werke
des Dante Alighieri, Klepſteks gtoßes Halleluja
und mebrere ſeiner Oden aur dem erſten, Klopt

ſtots Ode an Fanny und die Fruhlingsfeyer mebe
aus dem zweyten, Pindars Oden aus dem dritten

Gebtet. So geborten Sophokles Konig Oedipus
und Gothe's Jphigenia in Tauris meht der remen
Erhabenheit; Luripides Pboeniſſen und Gothe'n

Tarquato Taſſo mehr dem Edlen, Schakeſprare's
Ttiauer
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ſo wied es ihnen ſchwer ein Chor von Handel
zweymal, oder wohl gar zum drittenmal zu ho

ren und war' es deſſen „Wurdig iſt das
„Lamm, das erwurget iſt“ oder deſſen
„Fall war ſein Loos! ſo fallt dein Feind, o,

„Gott!“ Schwer wird es ihnen einen
Geſaug in Klopſtoks Meſſias wiederholt zu le
ſen und war' es der vierte! du ſieheſt ſie
nicht unter die Wolbungen tauſendjahriger Cichen

gelagert, den gottlichen Empfindungen des Ere

habnen ſich uberlaſſend! ſolche Plazchen ſind ihr
nen unur wirklich intereſſant, wenn ihnen von

da aus eine Ausſicht auf liebliche Landhauſerchen,

ſcherzende Schnitterinnen, hupfende Schaaf
heerden, unter Blunien hinrieſelnde Bache, an

Ge

Tranerſpiele mehr dem Prachtigen zu Jch ſprethe
uehmlich uberall vom Gaunzen, nicht von eiune
zelnan Fignren, Eharakteren, Stellen.

ene) Anmerkung.
9

Jch muß es wagen einige meiner Leſer zu be
leidigen, um allen verſtandlich zu werden, ine
dem ich ſage, daß dies zwey itn erhabeuſten Styl
autgefuhrte Chore jenes Meiſters ſind, das erſte
aus deſſen Meſfias, das zweyte aus deſſen

Judas Malkabaut.
1.



muthige Gefilde znlachelt! Jſt dies nicht:
ſo ſehen ſie ſich nothgedrungon irgend ein „hub—

„ſches Buch,“t wie ſie ſich ausdrucken, mit zunehe

men um Unterhaltung zu haben?
Jch kann uoch weiter gehen, die Wahrheit lei

tet mich! Auch das Edte in der Natur und
Kutuſt fuhlen ſit nur halb nur kaum halb:

denn ſie halten ſich dabey allein an das Schone. 2.3

Wenig intereſſieren ſie drshalb Mozarts
Hverturen, indeß ſte ſein Voave ſia il vento

nach Verdienſt ſchatzen. Ja, ich ſtehe dir nicht

dafur, daß ſie ſich nicht, bey einem erhabnen
Saz in edlem Styl bearbeitet und von Augu ſt

Eberhard Muller auf der Orgel vorgetrat
gen uber die fertigen Bewegungen der Hande

und Fuße jenes großen Spielers verwundern
ſolten!. Woher nun das alles? Jhr Geiſt faſſet,

durch Angewohnung an die Empfindungen, die

naher oder entfernter mit Geſchlechtsluſt, mit
weiblichem Reitz zuſammen hangen, die Empfiut

dun
2) Anmerkang.

Ein ſebr gutes Terjett vdn dieſem Komponiſten,
in ſeiner Oper Coli ſan tutte, in welchem dat
nkkompanuement die ſanfte Bewegung der Wellen

des Gewaſſers ſehr lieblich nachahut.

D
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dungen des Erhabnen der Unendlichkeit, dez
Gottheit, der hohern. Tugend, der Unſterblich:

keit gar nicht mehr! Schande und Verachtung
treſffe mich, wennnich mich durch Uebertreihung

eines Wortes hier an den Zeitgenoſſen vere

fundige!

Freund! dahin biſt du noch nicht! Aber
bey der ihren Geſetzen ewig: treuen Natur du
kommſt dahin, durch zu große. Nachſicht- gegen

dich bey den Empfindungen des Geſchlechts!

Wie? du wolteſt dir ſo das Hochſte, deſſen dit
Menſchennatur fahig iſt, ſelbſt rauben? walteſt

den Vorzug, der dich vor Tauſenden beglutt
Empfindungsfahigkeit fur das Hochſte —gleich

gultig von dir ſtoßen? Maun mit. dem ſeelen
vollen Auge regtſich dein Stolz nicht? ſchlagt
hier dein Herz nicht hoch empor? O dann geh'n

dann hab' ich dir nichts zu ſagen l. dann laß mich

auch gehen und trauren! doch nein? nein! du

faſſeſt mich! du fuhlſt wasich will!, Freue dich

deſſen mit mir! freue dich und nun nimm noch

ein anderes mein lrztes Wort hin!
Urnmaßiger und unordontlicher Genuß der

Liebe und in tauſend Fallen wird dies
jeder



jeder geſezwidrige Geſchlechtsgenuß, da er es

kaum in einem Falle nicht wird  dieſer
macht. wurfuh iger zum Genuß der. ru:

hrigern,, ſtallern Frenden der Ehe.
GSchon. vrrhin erwahnte: ich dieſen Saz; jezt
baß: mich ahn dirr mit wenig Worten erweiſen.
Jch walll den Viweiß deſſelben nicht in  korper

licher. inſtcht: fuhren: ich  weiß, was man  da

gegen einwendet —n wennedures je zt mirauch

nicht, einwendeteſt! Zenor Genuß dasr kann

kein Unpartheyiſcher. lrugnen  verderbt den

Geſchmak, indem er ihn wankelmuthig, hin
und het ſchweifend macht; die Empfindunga:.

fahtgkeit wird durch:. Gewohnheit geſchwucht;

die Phantaſie wird beflekt und mit unedlen,: uu

reinen Bildern angefullt iJezt tritt rein ſolcher,

Menſch in die Ehe as Bewußtſeyn der. Un.
ſthuld balebet und: erhohet ſeine. jetzigen Freuden

nicht manche unerwunfchte und darum doch wie.

derkehtende Vukerinnerung an. das Vergangent

D2 erſtiktApnmerkung.
Ich vhabe wohl vicht notbig anzumerken, daß ich

Hauiitj vad folgende den. Ubergeng! zu den religioſen
j Grunden gegen jene, Verirrung bahnt und die Graus

7  2dJen der Religien ſchon beruhte.

 B. i  n..
un
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erſtilt dieſe Freuden ſelbſt inihrer Geburtzo heitn

liche Beſchamung, uagende Vorwurfe ergreifen

und zerreißen ihn bey den: Vertraulichteiten: feu

nes Weibes der Unſchuldigen,.die ertiſorhorh
uber ſich fuhlt; halbabgewandt ruhet erram Bü

ſen der zartlichen, bedauernswurdign Gattinz

er vebnag es nicht,: affen zjhr. in dar: Unſchuuld
verkundigende: Augeczunblichtn.t  ericftihtt ſernen

Unwerth: er ſchwrbt vdrechalb in fteteriAegſto

daß nicht auch fir edirſen empfinden:nlerue b

Er fuhtt ſeinen:Umm enth:. damit' iſtijrt
auch jenem Ungeheuer die Thur geoffnet, das in
die gehrimſten Mazchrnnohelicher Glakſeljgkeit

ſtchainſchleicht und die:  Lufte werpeſtet, ſo daß

dann eine ihrer Fronden, unch der andern hin

wellit, ſinkt, ſtirbt,his die verzehrenden Pflanei
zen des Haſſes, derVerachtung, der Rarhe?

von hrißen Thranen bogoſſen, mit geilem Wuchs

aufſchießen und unheilbares Elend um ſich her

verbreiten dem Ungeheuer der Eüft rſurcht.

Ja ja! die Sache iſt klar: unordentlicher Ge—
nuß der Liebe macht unfahiger. zum Genuß der
ruhigern ſtillern Fradein einer. glullichen Che.

Jm Gegentheil, diee Freuden —gFreund!
ne.ich will an mich halten; ich wili dekien Verr

ſtand
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ſtand nicht durch dein Herz beſtechen: ſonſt wur—

de ich hier däs Gluk einer nicht idealiſchen,
nür reinen und deshalb gluklichen Ehe ſchildern!

einer Ehe, die der! Preits der erſten wenig:
ſteus der erſten beslukten Liebe iſt! Aber
nein! denke dir ſelbſt vder beobachte in der Weli

das Glut des Jungllngs, der bey unſchuldigem

Herzen, reiner Phantaſie,, und unbeſidkteni
Wandel eilie tugendhafte Galtin findet! Denke

dir ſelbſt vder heobachte die Freuden,? die
hricg, dauerhaft; vbn? Gott, von Mmlchen

und  ſtinem  Gewiſſett gebulliget, ihn' ünidrer

Geſellſchaft entzucken! denke dir ihn, wie er

ſich ſeines Genuſſes nltgends und nie ju fchamen

hat; wie er ihn nie bereuen muß; wie er dabey

dankbar und froh gen Himmel blikt; wie er
ſeine rechtfchäffnen Fkeunde aufſucht, um ihren

theilnehmuden Herzen ſeine Seeligkeiten: vor
zuruhmen tJezt fehleicht er traurig, denn das

Welb ſeines Herzeüs krankelt: angſtlich dringi
eviin ſie  ſie ſinkk mit gluhenden Wangen in

ſeinen Arm ulib laß ihn ihnden, was ihre Ro

ſen matter tingiert! Jezt kennt er kein! Maas

ſeines Gluks, denn ihm kam die Botſchaft, ſie
ha ihm ein Kuablein gebohren! da ſitzt er nun

D 3 in
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in hinreißendes Grubeln verſenkt uher die Ent
wickelung des Geiſtes jud Korpers des Knabileins

und uber ſeiner Aehnlichkeiten mit Vater und

Mutter! da hort er den erſten, undeutlichen,
halb errathnen Vaternamen aus dem Munde

des lallenden Kindes
aV ayan allmachtigen Gott“
rief der Jungling uberlaut

Dies Gluk werde meinbe
 ss iſt der Lohnedaß Kampfeste
Bey dematchdan, uns hier. umt
„ſchwebt, ich. will kanmpfen und ſie—

ngen.t“ uule
„Der Angendblacht.hore; deinen

„Schwur!. u.
„Er erfullen ameine ſehnlichſt en

„Wunſche. fur dein. Wohlt“
Meine Freunde an dierich mich jozt erſt,

hingeriſſen von jenem wichtigen Ereignis meinen

Lebenß, wieder wende der Jungling hielt
Wort! .Er errang dieſen Preis und lioß unn

allen den Zurufz Ezehe hin und thue dere
gleichen

12 nulòii.

 tit.: u. ints

J ii.
D7



ll.

Mufikaliſche Fragmente.

Mit hiſtoriſchen, praktiſchen und polemi
ſchen Anmerkungen.





Erzichung der Muſit.

ll

Aus der erſte Menſch ſeiue erſte Empßndnag

laut. werden ließ, war die Muſtik gebohren.
Jeder VBegriff des Verſtandes wird ausgedrükt
durch ſein Wort, jede Empfindung des Herzens

durch ihren Ton und ihre Taktart. Je natur—
licher und lebhafter der Meuſch iſt, der empfin
det, deſto ausdruksvoller, verſtandlicher, mah

lender wird ſein Ton und Tempo. Die Sumnie
der naturlichen Tone zund Taltgrten aller mogli

chen Empfindungen iſt die Materie der
Muſſit. Jn der Folge entferute man nach und
nach alles Rauhe, Widrige, Unangenehme von

den naturlichen Tonen der Enwfindungetk, und
machte ihr Schones hervorglanzender J. erhob

Ds5 das
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das Leiſe und Verworrene, das zu Schnelle und

Urvernehmliche zur Lauterkeit, Klarheit, Ver—

nehmlichkeit; dies iſt das Formelle der
Muſik. Dies erhob ſie auch zur ſchonen
Kunſt.

Kaum war die Sprache der Menſchen etwas
gebildeter, noch wußte man nichts vbů Buchſta?

ben
»d Anmerkung.

Wem dieſe Abſtammung der Muſik unwahrſchein-
lich, ertraumt ſcheint, den bittenich, nur irgend kie

nen tarzen empfindungevellani GSaz naturlich 1u
forechen, oder noch beſſer. aufzüumerken, wenn ot
von andern naturlich ewpfindenden WMgnſchen ge—

ſprochen wird. Es kaun ihm, iſt er Moſiiver
ſtardiger, gar nicht ſher fallen;ihre Melobie

u faſſen; er nehme darn die: Bedentung der: Wyrte
weg, trage dit vernommene Melodie in ihrem Ton
ud ganz in ihrem Takt vor, mit ſeiüer eignen

.Otivnae: oder aufreinem Jnſtrumtut nuur ane
 genehmer und Jeutlicher: und er und iedermann

wiid ſie fur das erkeynen, was ſie iſt fur ein
Thema, fur mufikeleſchen Vnedrut der Eupftnbung

des geſptocheiten Sater;, Man ſpteche 1. B. die
Worte mit lebhafter Freude, mit Lutzüctken aut?
„Wit ich mich freue et ſa deſchiebet et bey
gebildeten Otganen. durch diefe. Tint: Jen g al

in drevvierteltalzn die. xrſten drey Noten-ſind vitte

III 41tel, die vierte gleichfals lie funfte eine halbe
dote.· Gch bezeichne hierinit blos die Jatere

vala
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beuſchrift: da ſang man. ſchon Melodieen vert

dollmetſcht durrch die Dichter; ſaug fie bey feyer
lichen Verſammlungen des Volkä bey Opfern

und Feſten; ſang ſie zur Erhaltung des Anden:

kens an wichtige Vorfalle und Begebenheiten,
an gefallne Helden, au edel herſchende Anfuh

rer ſang hiſtoriſche Liedevr.
Die Natur der Organe machte es den Weu'

bern unmoglich die Tone der Manner hervorzu:
bringen: man teug: alſo die: nehmliche. Melodite

in verſch iednen Octaven vor bediente ſich des

Uniſonus. Doch“! auch hirerrreichten manche
eingeſchrankte Stimmen nicht aus, einzelne
Tone der  Melodie waren ihnen zu hoch oder zu

tief

du valklen! denn, je“nachdem der Grundton det

Eprechenden doher vder tiefer iſt, wird es auch

*l
die Melodie, aber die Jutervalleu. bleben.) Eo
verſuche rian e mit andern Empfiadungen 1. B.
mit der Deklamation der Worte:

 Ja liebte Dithr nun biſt du tob —et
Oder:

„Hal Racche kocht in' meiner Bruſt
u. de. gl J
Welchen Kupſtler Jolte es ſchwer werden aus der

Auütfubrunzg dieſer roden Meloditen antdrutuvelle
rit Jmlilutltugelzu bilrin

uu—



tief, beſonders in.aushaltenden Notem:; iſie ret

teren ſich alſo in Mitreltone, die: doch auch das

Ohr uicht.beleidigten man. ſaud die Quinte,!
bald auch. die Terzw da erklang feyerlich und voll:

der erſte Akkord, die erſte Harmonie.
Lange Zeit erfandon die Dichter die Melo

dieen ihrer Lieder ſelbſt und lehrten Andere beyr:

des zugleich. Die nordiſchen Barden begleiteten

ihre Lieder ſelbſt;: David lehrte die Sanger des

Heiligthums, mit. den heiligen Gefangen auch ihre

Melodieen; der altgriechiſche Dchauſpieldichter

lehrte ſelbſt wenigſtens den Vorſanger Coti.
phaeus der dann die ubrigen Sanger des
Chors und dien das Gangse begleitenden

Muſtker unterrichtete; der erſtere bildete ſich
ſogar ſelbſt ſeine. Schauſpieler und brachte ihnen.

ihr deklamierendes Recitieren oder recitierendes
Deklamieren ſeiner Verſe, zu dem Akkompagnr

ment der Muſiker beyh.

Des Unbeqkemen, Muhſamen, Einſchran?
kenden dieſer Verfahrungsart mude, erklugelte
ein erfinderiſcher Kopf aus der Analogie der

Btxchſtabenſrhrift? es mußten ja auch willkuhr:
liche konveütiouüelle Zeichen. zu prfinden. ſfeyn,

die,



die, wie die Buchſtaben, fur Gedanken fur
die Tone der Empfindungen bezeichnender Rus?

druk waren; das. Nuozliche. der Erſindung be—

geiſterte ihn. —denn. war ſte. gemacht, ſo konnte

man vielen Andern ſrinen Meitdiern bekanut
machen,. ohnen.eigne Muhe; vorhandene wur—
den daun. nicht wergeſſen. uaſtr we; er pruſte die

Melodieen ſeines Zeitalters,. ſie umfaßten nicht

mehr ;aks Jechs Jone ruda wagte er gs jedem von.

dieſen einen  einſylbigen Jzamen zi gebeneu Da

einigeZeit nath. ihm ein excintrifcher Kopf ſeinen

Melodieem micht in jene ſecht Tong zuſammen:.

iwangen konnte:. ſo. bezte er den ſicbenden hinzu
und —adien reina. Skala warerfunden.

dDOien Nnen ihver.Aone  ſchriebr man: uber:

oderj unter die damit auszudruckennten Sylben:

des Textes:.: ine Verqulaſſung zu: neuer Veri:

wirrung.  der Unwiſſende nahm ſie ſur Textes:
worte! „das Tonzeichen muß ein andergs. ſeyn,

„nicht aus: Buchſtaben und Sylbon beſtehen]““

rief. ein Genir; und erfand —g den Naoten:

plan. 44e2
Die Leichtigkeit hierdurch: ſeine Empfindun

gen. auszudrueken. und. Andern mitzutheilen/

reizte
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reizte nun immer mehrere, fur Muſik zu ar-

beiten. Die Meuge erfundener Melodieen be—
reicherte die Phantaſie. immer mehr; und die zu

bezeichnen. moglichen ſieben Tone reichten von.

nenem nicht, aus, ſich mitzutheilen. Man ver:

fuchte Melodieen, die nicht in der ernſten Tonr:

reihe, die wir: Grdurinennen, auſiugen, blie:.
lien, ſich endigten g. man begann z. Bim

munterern.  ulute.: Aber da beleidigte der.
ſiebende. Ton, der Uebergang in die  Oeno, das

Ohr. Maan ·verglich. damit den AUebergong in

Orda fand man den Ton hoher, und: deshalb
den Uebergang mildter, allmahlicher. au Wie,

wenn man auch jenen ſiebenden Ton hoher nah:

nie? da ſchmricheite es dem Ohr!ikriſt: nus das

bemerken, wenn dieſer Ton höher: genommen
werden ſoll; dies Kreuz mag es bezeichnrn!

Bey in F gemagten Milobieen tkat!jener Uebel

laut vom dritten zum vierten Tone ein;! der:
Vergleich mit C lehrtenauch dieſer- Uebergang.

muſſe milder, allmahlicher ſeyn; da nun aber—

dieſer Ton erniedrigt werden mußte, ſtatt daß

jener erhohet ward: ſo mußte man ein anberes

Zeichen annthmen, rund wuhltenein h. Wahr-

ſchein:



Snunn. 63
ſcheinlich machte man dieſe Entdeckungen zuerſt

auf beſaiteten Jnſtrumenten, wo die  Stimmung

oderedas Greifen den Unterſchied auch ſichtbar

machte. Von dieſen einzelnen Vorzeichnungen

kam man aufmehrere, jbitt man endtich die Ber

rechnung allor halben Vone beſtimmen konnte;

Noch hielten; ſich diz mancheriey Jnſtryn

mente ganz genau an die Singſtimmen und ber

gleitoten eſie im ſtrengſten Sinne des Worts.
Judeß hatte, man doch ſchon theils der Will;

kuhr in den von  der Natur erzwungenen Ab
weichungen von der Melodio Schranken zu: ſetben
und Gleichheit.in ſie u bringen; cheils um. dem

Ausdruck, beſonders des Feyerlichen und. Er:

habnen mehr Starke und. Kraft zu geben
beyden zugleich, Touen vorgeſchrieben, die von

der Hauptmelodie zwar abwichen, aber ſie nicht

ſtorten, ſondern ſie. vielmehr erhoheten und ein

dringender machtan Harmonieen. Allein.
die Jnſtrumentiſten fanden bald, daß ſie dieſe
untergeordnete Stelle. in der Kunſt nicht vert

dienten. Gie ſahen, daß ſie in Schuelligkeit,
oft auch im Umfang der hervorzubringenden Tont

die Sanger ubertrafeng daß ſie deshalb beſon

ders



ba  e

ders fur den Ausdruk der leichtern, raſchern,
laiſtigern Empfindungen geſchikter als ſie waren?

ſie vereinigten ſich alfo fur ſich, verließen die
Dollmetſcher ihrer Gefuhle, und lieferten Tont

ſtucke fur Jnſtrumentalmuſiknallein. Als
die Tonſetzer ſur den Geſang! ihr Uebergewicht

ſahen, die Reize der großern Mannichfaltigkeit,

des weitern Umfangs, der raſchern Schnelligi
keir der Inſtrumeute einpfuinden: ſo ſuchten ſie

ju Gunſten ihrer Sanger zur Unterſtutzimg
uiid Ernpfehlung theer Melodieen beddes dil

verbinden; und ſezten· Geſunge: mit figrr

tierdem Akkompagnement; der Jur
ſtrumente. d ,ν .4Dit Kirche war aber in Jenem Zeitalter der
einzigr Ort, wo dieſe vervollkonmtt Meuſit dffentr

kieh anftreten durfte.  Mehrere Touſetzer für

dieſe vergaßen, daß hie Jnſtrumente doth imimet

nur Begleiter des Geſauhes ſehn, ſeine Melör

dieen ſtarker, lebhafter,“ eindringender niathen

ſolteng ihr Akkompahntment ward dul kuynris

und ausſchweifetid; verbunkelte, ihas es  hebrir

ſolte; ſtorte die Andarht Anb Erhnbeihtit det

langſam einhergehenben  Chorſ zerſtrerlete die

Zu



Zuhorer und erinnerte ſie mehr an ihre Tanze,

als an Verehrung der Gottheit: da ward durch
einen. Herrn der Kirche die ubbermuthige Juſtru

mentalmuſik ganz aus dieſer verbannt. Lange
Zeit begnugte man ſich nun wirder hier mit der

einfachen Begleitung der Orgel, und die Jn—

ſtrumentiſten trieben ihr Weſen fur ſich außer

den Kirchen.

Jedoch man hatte die Reize der geſelligen
Wereinigung der anenſchlichen Stimmen mit den

KConen der Jnſtrumente ſchon zu ſehr geſchmekt,

als daß inan ſie hatte vergeſſen konnen oder ent:

behren mollen. Man ſuchte einen Ort, wo beh

de gemeinſchaftlich in ihrem Glanze auſtreten,

mit Ausdrut der Empfindungen.aller Art anſtre:

ten durften; die ſchon langſt wieder hervorge:
zegenen, jezt allgemein geleſenen und verehrten

Werke det alten griechiſchen Dramatiſten zeigt

ten auf ihn hin: man fand den geſuchten Ort

aüf dem Theater. Von dem alten recitieren?
den Geſang und einfachen Akkompagnement

konnie manentweder die Jdee nicht auffinden,

oder man war zu verwohnt, um ihm Geſchmak

abzugewliintn  wman wolte ſich nicht vom figut
v

E rier-



rierten Geſang und von ſigurierter Begleitung
trennen. Nun ſingen doch aber Menſchen ſel—

ten, wenn ſie handeln;heſftige Leidenſchaften
außern ſich zwar durch Tone, aber durch ein—

zelne durch Melodieen, aber durch abger
biochene;  man fuhltendac Unnaturlichen  den

ilebelſtand in ihren Trillern. und Figupen:. des

halb erhob man ſich zu der Jdeen,  gar koini
Menſchen darzuſtellen, ſondekn hoherr ideliſche

Weſen, deren ganze Sprache Geſang. ware
ſo entſtand die heroiſche Oper; die einzitz
wahre. Aus dem Ausdruk der egeiſtiſchen
Empfindungen dieſer idealiſchen Weſen bildete

ſich die figurierte Arin. Sunlle dem. ſol in
keine gemeine Menſchennatur ſeyn.

Durch Misbrauch fuhrte man dieſe hinz;
reißende glanzende Muſik nach und nach auch

wieder in die Kirchen ein; nur wenige de groß
ten Meiſter ſuchten die ueberwuthige wenigſtenz

zu beſchranken, da ſie ſie nicht unterdrucken konn

ten, und es iſt vielle icht unſern, Zeitenr
den ſolgenden Zeiten der reinen Gottesverehrung

gewiß vorbehalten, der Schieichlerin hier
t

wo
4
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wo' ſie ſo ganz zwekwidrig iſt Feſſeln an—
zulegen.

1

Wuürbdigung
der Hauptwerke der Muſit.

 ít

ceo 124

vrl

VDie Empfindungen J deren der Meuſch fahig

in ſind fü den hegenwartigen Zwet genug ab

getheilt, weiin wir wie gewohulich, ſie nennen

1) Empfindungenn des reinen Vergnugens,

25 Euirſnbüngt det reinen Misvergnugens,
5) bermiſchie Empfindungen und dieſe wieber

a) augenehme vermiſchte Empfindungen, u.
thj lunaugenehme vernſcht Einpfindungen.

Neiüe Verhnugen genießt der Sterbliche
zwar eben ſo weüig, als re ines Misvergnu—
gen; wir vtrſtehen aber uiter dem erſten, Em—

pftudungen worin bas Aüggenehme ſo herſchet,

duß das: Unangenehine faſt nicht entdekt wird;

unter dem Jweyten/ Empfindungen, worin das
Unimigenehrie ſo herſchet, daß das Angenehme

fai nicht entbett wird.

E2 Da



zDa der. menſchliche Geiſt die lletztern fliehet:
und verabſcheuet, ſo ſind ſie nicht Gegenſtande

der ſchonen Kunſte, folglich uuch nicht der Muſik.

(Man rechne, nur zu ihnen nicht, was der ver—
miſchten Empfindungen zugehort wie z. B.J1

Schwermuth, Betlubniß! Zörn; Rache in f. w.,

die alle des Angenehmen ſehdit ſo viel haben,

—2*

Komponiſt ausdricken? Dutch widrige ·nteloe

Jdieen und Diſſynanjen watbe er eg muſen

wer konnte aber ein chert von ſolchen gelodieen,

ind ſteten unaufgelofte n Diſſonanzen ejne
Minute lang ertragei! rithnan fiehet ach
hieraus, daß die. Rigein von Aufizſuns c.
nichts weniger als willtahrlich, ſondern in der.

Natur der Seele gegruüidet ſind. J

14Aber das reine Vergnugtü, die unvermifchte

Luſt iſt Gegenſtand aller, foiglich auch der ruſi

kaliſchen Kunſt. Empfnuidet der Kanſtter dies,
ſo drukt er es fur ſich in der Phautaſie, und ſo

dann fur Andere in der' Kompoſition aus durch

dem Ohr ſchmeichelnde heitere „leichte,
luſtige Melodiren, und durch Vermeidung faſt

aller

u[———
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aller Diſſonanzen. Allein auf unvermiſchte,

durch nichts Pikantes verſezte Sußigkeit folgt
bald Sattigung; auf dieſe bald Ekel. Vollige
Befriedigung kann der Geiſt nicht lange ertra—

gen; er wunſcht bald wieder Veranderung. Da

zher kann das kleine. Lied, die Kewatine, Ariette,

vhne alle Diſſonanz gefallen aber nicht auf
auge Zeit, nicht, oft wiederholt; lang dauernde

utze in bloßen. Reſonanzen verurſachen, Lang:

weile; hey ofterer Wiederholung, Ekel. Einen
Beweiß fur dieſen Gaz geben viele der Marti

niſchen Kompoſitionen zum keine ſchlech-
ten Werke heutiger Tonſrtzer der Art anzufuhren.

„Vermiſchte Empfindungen ſind, wo ein ziem

lch gleichmaßiger Theil des Angenehmen und
Unangenehmen die Seele ruhrt. Sie ſind

aungenehm wenn die Summe des
Angenehmen in ihnen die Summe des Un
angenehmen uberſteigt; oder wenn. das An

genehmie ſpater die. Seele ruhrt und alſo den
lezten Eindruck macht;. V

E 3 b)Anmerkung.
Es iſt ſonderbar, daß man auf dieſen zweyten
Punlt in den ntntrn Aeſthetiken keint Autſicht ge—

nom



b) unangenehm ſund ſie wenn die Summe
des Unangenehmen in ihnen die Summe dies

Angenehmen uberſteigt; oder wenn das Ungn

genehme ſpater die Serle ruhrt und alſo den

lezten Eindruk macht.

Gehauſte Diſſonanzen? rauhe Melodieen,
grelles Akkompagnement find die gemeinſten Mit

tel, die lezternenicht vermindene vber naturlich

aufgeloßte Diſſonanzen; nicht gemeine; aber

gefallige Melodieen; nicht ſimples, aber wohl

vertheiltes Akkompagnement, die Mittel die

erſtern auszudrucken.

Bey dieſen Empfindungen verweilt der gebil-
dete Geiſt am liebſten. In beyden Arten iſt
Aufreizung, Erwartung, Spannung in

der zweyten oft peinliche Spannung: aber

end

nommen ſiehet, da er doch ſo mabr, und fur die
Kunſt hauptſachlich fur Dichtkunſt und Muſik

ſo wichtig iſt. Jch finde ibn weder bey
Mendelsſohn, noch bey Eſchenburg, noch bey Hey—

denreich ze. und verdantke die Richtung meiner Lnf
merkſamkeit auf denſelben dem Herrn Platner,

dem ich auch mehrere der folgenden Jdeen, in

wiefetn ſie ſfuchologiſch ſrude, icut-
nig bin.
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kendlich doch Befriedigung. Die Werke ver—
ſchiedenet Neuern, die unter den Ausdruk

 der reinſten Luſt, des unvermiſchteſten Ver—
gnugens, grelle Diſſonanzen miſchen da:

mit es fein gelehrt klinge widerſprechen
ſich  ſelbſt und wurken nichts. Den großen

 WMogzart ſelbſt riß das Uebermaas ſeiner Phan

taſie zuweilen auf-dieſen Irrweg hin, und es
ggelingt ſeinen blinden Nachahmern jezt voll—

kommen, ihn in ſeinen Fehlern zu kopieren;

indeß ſein hoher Geiſt ferne von ihnen iſt.

Die unangenehme vermiſchte Empfindung
kann ſich in die angenehme aufloſen, wohl

auch, vermittelſt dieſer, in die Empfindung rei-
ues Vergnugens: aber ſie kann nicht in ſie

uberſpringen. Jſt aber der Geiſt einmal
in die angenehme Empfindung verſezt, ſo ver—

harret er lieber in dieſer, als daß er ohne
den Zwang außerer Umſtande in jene unan

genehmen zurukkehren ſolte. Daher lieben wir
die Kompoſitionen ſo ſehr, wo z. B. in der
Arie, die Schwermuth, vermittelſt der Hoff

nung, in Freude ubergeht u. ſ.

E4  Als



Als Bepſpiel, wie dies nicht ſeyn ſoll, die—
nen gar. viele der neueſten ſogonannten Bra?

vourarien; in welchen  nach ihrer großen
Aehnlichteit uuter einauder die Wehmuth

erſt in den tiefſten Klagen jammert, und auf

einmal, nach einer allmachtigen Fermata,

in lachandem, Preſto, zu, Ende hupft. Bey
Sarti und faſt allen neueſtenn Jtalienern iſt

dies hergebracht und brillaut wie ſie
ſagen. Mozart hat dies ſehr gut gefuhlt;
wenn er auch bey Arien dieſer Gattung keine
Mittrelſatze verfertigt, ſo weiß er doch die Be

trubnis des erſten nubn bie  Freudigktit des

zweyten ſo zu maßigen, duß! man ihm folgen

kann. Die oben bemerkte Eigenſchaft un
ſers Geiſtes iſt auch die Urſache, warum man

in willkuhrlichen nicht von einem Tert ge—

leiteten Kompofitionen, drey Satze wahlt,
das Andante zum mittlern und nicht lezten

Saz macht u. ſ. w.
Wirft der Komponiſt Diſſonanzen und Re

ſonanzen, ſtarke und zartliche; ſanfte und mach?

tige, heitre und erſchutternde Vielobieen durch ein

ander: ſo kann das ein kunſtliches ja, iſt er

gewal



gewaltig: ein bewundernswurdiges Werk wer?

dena aber kein Kunſtwerk. Es hat keinen Grund

in der Natur des empfindenden Geiſtes,
ging.aus dieſem nicht heraus und wurkt auf die-

ſen nicht; es iſt hier keine Einhrit, kein Cha—

rakrer; Uebertaubung, keine Ruhrung; Ge—

rauſch, keine Befriedigung  das Ganze
hochſtens eine kunſtliche Arabeske.

Hieher gehoren. viele neuere Symjonieen,

von denen in der Folge mehr geſagt werden

woird. Die vernriſchten angenehmen Empfin:
dungen haben entweder zur Materie Gegen

ſtande des Erhabnen, Großen, Unermeß:

lichen der Gottheit, Unſterblichkeit, hohern

Tugend, Gemeinſinn u. d. gl.; oder ſie wer:

den erregt durch Dinge, die ſich auf unſer
Jch beziehen Geſchlechtsneigung, daher
entſtehende Freudigkeit, Schwermuth u— ſ. w.

egoiſt ifche Empfindungen, oder endlich ſie

ſind Empfindungen unbeſtimmte:
rer Luſt und Frohlichkeit „des Wohiſeyns

uberhaupt, guter Laune, erregt wir wiſt
ſen oſt ſelbſt nicht wodurch.

E 5 Sehr



Oehr viele Menſchen ſind der Empfin
dungen; des Erhabnen und Großen gar
nicht fahig dieſe Empfindungen regen ſich

nur in einem ausgebildeten, feſten, ſtarken Geiſte,

und in reiuem nicht ſelbſtſuchtigen Herztn.

Dar
Anmertung 22Man dat uher wenig Gegenſtinde der Aeſthetik ſo

verſchiedene Berhuungen, als liher dar Erhabne,

ſeine Beſtandtheile, ſeine Wirkungtart u. ſ. w.
Wat dat leztere anlangt, ſo ſcheint es mir damit

folgende, fehr fatliche Wewandmrin jtr haben. Get
wilſe Jdeen des Verſtander ſind fur dieſen, ihrem
innern Weſen und ganzen Unfang nach, unfaßlich:

und dennoch fuhlt er: ſith durch ſeine eiguen Grund—

anlagen uncufhorlich gerenſt/, he ſich zu denken.
Er wendet alſo alle ſeine Ktäfte an, ſie ſich wenig
ſtens ſo wahr und ſo delittlh vorzuſtellen, als ihn
moglich iſt, und ſezt lich dethalb von ihnen Vil—
der, aus dem Hochſten der IJdeen- und Sinnen-
welt, zuſammen. Dieſe Vilder merden nun ſo
vortrefftich, daß ſie die bochſte Bewunderung und

Leebe erregen und jwar erſtere, wegen ihrer
Vortrefflichkeit an ſich; leztere, theile wegen eit
gener Hervorbringung' und Bildung derſelben,

tdeils wegen gewiſſetr beſondener Verhaltniſſe, iun
denen der Menſch nit den Vorgeſtellten
ſtehet. Dieſe' Vewunderntg feſſelt den dtnken—

 dem Guiſt an ſie,  dieſe Liebe, den enpfine
dendenz und zware den- erſtern ſon, daß er
die Vorſtellung von ihnen immer mehr zu erhohen



Daher wird der Komponiſt,. deſſen Werke die

ſen Charakter habhen, unr immer ein kleines

Prubli
vnd. zu  bertchtigen; den 1weyten ſo, daß er
ſich  wit. Eyeſe uberall jhn zu naberin,
ihin äbnlich jn werden ſtrebhtt. Aber in dieſem

Ettreben empfindet er bald, wie unmoglich es ihm

iſt ſeiue Vorſtellung den Weſtn rs. Vorgeſtellten
gleich zu bilden, und ſein Jdeal ſelbſt zu erreichen.

Aus dieſem Gefuhl ſeiner Veſchranktheit eniſtehet

dNo mun tinn Schwermuch, die aher des Uungenedmen

weirc mehr als des Unangenehmen bat indem
der denkende Seiſt zugleich die Bereicherung ſeiner

Joeen, der empfindande, die Veredlung ſemer Ge—
afuble. und Münſcha  hrend jener Anſtreugung

und durch ſg empfindet.  Es ſiud aber die
vorzuůglichſten Getenſtande, die dieſe Erſchernuug

in dem Geiſte des Menſchen hervorbringen, die

Gottheit, das Weltall, vollkommne Tugend, Uun—
1 ſterblichkeit. Nun. giebt.er aber in der ſichtbaren
14 Matur. gemiſſe Dunge, die eine Athulichkeit mit die—

ſen. oher fonſt ene febr nahe Bejiebung auf
ſie haben· und daher dieſelben Erſcheinungen in der
ESeele erweckena indem ſie in ihr bewußt oder
unbewußt, dunfler oder klarer jtne Jdeen und

Empfiydungen, ſelbſt rege. machen. Go ertegt der
 uublit des „geſtirnten Himmels, des wogenden

Dreeres, einet unabſehbaren Bergkette, die Jdeen
von, ijnd die Quipfindungen fur Gottheit, Weltall;

der. Anhlit oiner. auſerordentlich ſchoben Eeſtalt,

aus der beſenders viel Geiſt und Herzenszute her
vorleuchtet, die Jeern verh, und die Empfindungen

fur
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Publikum aber cinen edlen Aufchuß, fur
ſich geibinnen.n!iJeboch auüch der vortrefflichſte

Menſch vermag es nicht immer in ſolchen
Enipfindungen zu ſchwebene es wurde, der Kunſt

ler alſo unbillig ſeyn, der ſie immer wverlang:

te. Weite Jntervallen; neue aber uicht ger

haufte Auswerichungen in entfernte Tonarten;

fur voltkommne Tugend u. ſ. w. Die Miſik be—
mubet ſich nun dieſe Empfindungen ſelbſt darzu
ſtellen; die bildenden Kunſte ſtreben ziwar nath dem
ſetbigen; ader vermmeteiftrbtt! Darſtellung der Na
turgegenſtande, die jene Eurpfindungen in dem
Kurſtler erwektei. Wer ſich atfo aus Maugel an
Emypfindſamkeit moht zu jrnet Unruühe, jun jenem

Srauge; zu jener Spahng; jent Unetgrund
lichen Gegenſtande gu erforſchen, geteizt fuhlt;
wer ſich, aus Mangel an Verſtanb; dieſelben nicht

wenigſtens einigermaßen; tlat vorſteller kannz
wer aut Mangel an Herjengzute ſich ihüen nicht
nihein will odder wer 'dieſe Falle!in ſich
vereiniget: der hat auch keinen Sinn fur den
Geiſt und das Welentliche: der erhabnen Werke aller

Künſte, und kann ſich ihrer nur flüchimg, wegen
Nebenfachen, erfreuen ter ibeanlkſchen
Geſtalt als ſholéan Geſtalk7 der ethabnen
Muſik alt ue urnz ftüypnten Muſſit ud ſ. w.
Jch werde Gelegenheit nehwen diefe  uur angedeute—

ten Jdeeun anderwurtd und ſchitlichtr weiter gtmeinz

faßlich aus einander ju ſetn.



ernſt einhergehende Taktartsn Fhlle: der Harmonie

und zuwrilen auch wieder? hohe Simplicitat bis

zum jllntſonus; lang und volligehaltrne Motin,

beſonders in den Haupiſtimmem, die durch figu

rierte Nebenſtimmen! nicht geſtorr,n nur untert

ſtuzt werdennwohin auch der Orgelpuukt gert
hort dies ſind die vorzuglichſten. Mittel des

muſikaliſchen Ausdruks des Erhabnen und

Großen.irit  nta
Die Deltenheit ſolcher Kömpoſitionen erklart

ſich aus den Anfangsworten dieſes Satzts,

undbe ausnder Beog ivrde leider oft auch
Nocth wendigkeit,e dem großen Haufen

zu gefallen. Mozart, der ſeine Gewalt im
Erhabnen und Großen; noch mehr im MPrach

tigen  kannte, wußteen daß die Zahl nicht
Vgroß warzindie ihn hidrſchutzen und. in ſeinen

Empfindungen folgen: konnten; er ſuchte des—

halb denjenigen ſeiner. Opern, die er fur

Dirakteurs fchrieb, bey der Menge dadurch
aufzuhelfen, daß er unter die erhabenſten und

edelſten Euitzo Stucke miſchte, von dem ge
meinſten: Chrirakter, bey denen es gleich· auf

die Fuße. der Zuhorer abgeſehen..ſcheint.

Da—-



Dadurch vtrnichteterer aber den Totaleindruk

dieſer Werke und zog ſich eine nicht unbe-

trachtliche feindliche Parthey unter den ſtren

gern Keuuern zu die ihm dies als Unverſtand

anrechneten hutd: ihn. nur als ein rphes, wildrs,

jezt tobendes, und dann wieder faßeindes Genie

darſtellten. Geine: weltbekaunke  Zauberflote
dient ihnen vornehinlich uls  Beweiß ¶Girk deir

gen hin auf die pomphafte Ankundigung alles

Hohen, woas. die Muſtk nur aurzubrucken ver:

mag, durchdir. Eiargangs faug enſchlagen

um, und finden rin Papageno'sliedchen.
.Daß ihn ſein Teyt dazu verleitete, eniſchul—

digt; ihn niche; warum aine ſo. aubſcheuliche,

ungereimte.,: Reimereß wuhlen?: Weit
mehrern Werth, weit feſtern Charakter, uwit

mehr durch. das Ganze gehaltene Haupt

empfindung „venn,. auch weniger Pomp
uund Pracht, haben ſeine Opern Goll fan

i tutte und Figaro: aber auch  weit wenliger
VWeufall bey der Menge.

Wer nichr. nn dem  hangt, was die Mobe

fchaft; wer auch von detn dbſträhirren kann,

wab  die jetzige Mußlnavornthmilich feit Jo:

ſeph
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Nſeph Haydt —vollkommeneres im Akkom:

pagnement hat: der wird die erhabne Einheit,!

Große, Foſtigkeit durch das Ganze. am hinr.
reißendſten und bewundernswurdigſten finden

Hin den Opern von Haſſfe, und in den Ora—

torien von Hn del. Selbſt vbey gemeinern
.Worten ihres Tertes ſinken dieſe nie ganz;

ſo wie ſie bey erhabenern nie ausſchweifen.

KVreylich mußte Haſſe auch fur: keine Direktert

aſſeſchreiben, und Hondel ſezte fur Entg
Nlander. Auch. Qulieri iſt hier greß:
aber ſo ſelten
MDer  Em pfinbungen der  Liebe, der

Zartlichkeit, Schwermuth iſt jeder nur einit

germaßen. gebildete Menſch fahig: daher werden

die Kornpoſitionen, die ſio ausdrueken, imnmer

ein großes: und ſehr achtungswerthes Publiküm

finden. Es wird großtentheils aus gebildeben
Perſonen der weiblichen Geſchlechts und aus

Muarmern, in deuen noth Jugendgefuhl ſich
regt beſtehen. Sanfte Melodieen, allmah
liche Uebergange, liebliches Akkompagnement

beſonders in gezogenen  Noten;leicht faßlicher
Olan des Ganzen, ſparſatne, wohl vorbrbeite:

te



te und wohl aufgeloſte Diſſonanzen,, ſehr ver:
ſtekte Kunſt dies ſind die vorzuglichſten Mit-

tel jene Enpfindungen muſikaliſch anszudrucken.
Hier iſt des liebenswurdigen Naumanns

„Gebict, und unr in einigen ſeiner neueſten

„Werke ſcheint dieſer vortreffliche Komponiſt

ſeine Macht verkannt, oder der Mode. zu viel
nachgegehen zu haben. Auch diejenigen Kom

poſitionon von Mar tini, won der Kunſtler
nHicht zu gemein und kandelnd iſt verdienen

hier ruhmlich genannt zu werden; ſo wie die,
von Cimarofa, wo er ſein zartes Gefuhl

und nicht die Mode herſchen ſaßt.  Von
Galieri. muß ich hier wiedarholen, was ich.
a vorhin ſagte. Mpgzart iſt hier großtentheils,

nicht beſonders gluklich. Die meiſten ſeiner

Fzartlichen Arien, Duetten 2t. ſind. unbeſtimmt
Hund oft nichts als modern.  Er hatte ſie
Hzethenmal anders machen konnen, ohne daß

ie gewonnen oder. verlohren hattrn. r ſucht.

Ahnen zwar durch Akkompagnement, Aus-
weichnugen u. d. gh. Jutereſſe zu verfchaffen:

maght aber durch hier unzwelnnaßige; Fulle und

Zerſdenung dur Zuhoner oft dos Uebel arger.

Man



J— 81Man hat dem großen Leſſing vorgeworfen,
daß ſeine Scenen unter Liebenden zu geziert
waren und hat den Grund davon darin gefun

den,daß der Dichter nie wirklich geliebt hatte:
ſolte das der Fall nicht auch bey Mozart ge?

weſen ſeyn?
Der Empfindungen unbeſtimm—

ter gemeinerer Luſt und Frohlichkeit oder
guter Laune iſt Jedermunn fahig: daher werden

Komponiſten, deren Werke dieſen Charakter ha

ben, immer das großte Publikum finden.
Schmeichelnde, wohl auch hupfende Taktarten,

Schwirren der Geigen, Pfeiſen der Floten,
haufiger Gebrauch anderer an ſich frohlicher

Blas inſtrumente, ſogleich faßliche Melodieen,

wenig tiefe Tone, faſt keine als burlesk geſtellte

Diſſonanzen, koimiſche Stellung, Verwerfung
ukd Wiedererwahuung des Hauptgedankens oder

Themas —dies ſind die vorzuglichſten Mittel
jene Empfindungen auszudrucken.

Auch dieſe Kvinpoſitionen durfen nie gleich—

gultig betrachtet werden; was iſt ſchoner,
als Menſchen frohlich zu machen? Nur aber

tmuuffen ſie uitht bie gur dillitat in der Kunſt

F htrab:



herabſinken, muſſen das bleiben, was die zahl—

reichen vortrefflichen Werke dieſer Art des
großen Joſeph Haydn find, und nicht ſolche

ephemere Produkte werden; wie uns: heutges

.Tages Jtalien, und in Deutſchland beſon-

ders Wien und zum Theil Prag aufdringk.

attin
ü

Charakteriſtik
der vorzuglichſten Werke!: der Muſik.

er Kunſtler fuhlt ſich jezt von guter Laune
von unbeſtimmter Luſt und Heiterkeit, von

leichtem Scherz und Frohlichkeit geruhrt. Er
iſt, nicht blos empfindender. Mann:z er
weidet ſich alſo nicht an ihren Eingebungen nur

in ſeiner Phantaſie: er iſt Kunſtler er
drukt ſie durch die Mittel ſeiner Kunſt. durch

Tone aus; ſein monſſchlich.e s. Gefuhl, ſeine
wohlwollende Meigung zu Andern gonnt dieſe

angenehme Ruhrung auch ihnen: er ſchreibt ſie
alſo fur ſie nieder, Empfindungen, die,— wie

dieſe unicht tief eindringen, halten auch nicht

lange



lange aus; ſie verirren ſich bald in zartliche,
ſanfte, wohl gar auch augenbliklich in ſchwer—

muthige, ernſte, traurige doch iſt dieſe
Schwermuth mehr tandelnd, dieſer Ernſt mehr

ſchelmiſeh,“ dieſe Traurigkeit mehr neckend; die

Seele ebhält ſich in dieſer Stimmung nicht
lange; die! erſte Empfindung erwacht in ihr wie

der und hebt ſie wohl nöch zu' lachenderer Froh—

lichkeit, als in der ſit erſt ſchwebte. Dies zeich

net der Ton Kunſtler auf ſeine Weiſe, und er
liefert ein Werkchen von drey Satzen, einem
Allegeo Atidaunte oder des etwas, und einem

Finale:.dem Ganzen gehort der Titel Di.
vertimerto.
„Dienichũ eden beſcheidne Welt der kleinen

Kunſtler weiß nichts imehr von dieſer Be

Nennunig. Zedes: Tonſtut, das wenn
ihm irgend ein muſikaliſcher Name gebuhrte,

drĩeſen, fuhren mußte, heißt Sonate, oder

tiach Beſchaffenheit der Nebenumſtande, Trio,

Quſirtett c. Nur meines Wiſſens Vanhall iſt
ehrlich geüug ſeinen Kindern dieſer Art jenen

ſchlichten Namen zu geben. Uebrigens laßt
ſich mit dieſer Gattung Inſtrumentalmuſtk

F 2 zu
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zuſammenſtellen das kleine Lied, die Car
vatine, Ariette, das kleine Rondo ec.

Zu einer andern Zeit aber hebt ſich der
Geiſt des Kunſtlers uber ſolche leichte Ruhrung

empor zur edlern Begeiſterung. Seine Empfin

dungen werden ſtarker, beſtimmter, mannlicher,

dauernder. Ernſt wacht.uber ſeine Frohlichkeit,

Gefuhl des Edlen regiert ſeine: Luſt.
3

HEine beſtimmte Grundidee fixiert die ge—

ruhrte Seele, und wird auch im Ausdruk der

Hauptgedanke das Thema. Es iſt, ber
ſtimmt, herſcht durchaus, kann zuweilen auf

ganz kurze Zeit verdunkelt werden, aber tritt
dann nur deſto klarer hervor; es verſchwindet

nicht eher aus der Phantaſie und folglich auch

aus der Darſtellung, dem Tonſtuck bis. die
Empfindung ſelbſt, die es erregte, aus der Seele

verſchwindet bis ſie; ſich an ihm erſchopft
hat. Nur ſolche Bilder und Empfindungen
kommen neben dieſem Hauptgedanken, neben

dem Thema in der feſt beſtimmten Seele auf.
die mit ihm einen Hauptcharakter haben, ſich

ihm anſchmiegen, mit ihm zuſammen. ſchmelgen

folglich auch im Ausdruk, im Touſtuk nur
ſolche
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folche Nebenideen, nur ſolche Neben-
melodieen. Jeztſhat ſich aber der Geiſt an dieſer

muannlichen Frohlichkeit erſchopft; er ſinkt dar-
nieder in Schwermuth, Traurigkeit, oder Sehn-

ſucht: auch in dieſen Empfindungen verharret

er in laugem vollen Genuſſe; bis er endlich mit

nenem Muthe ſich uber dieſe niederſchlagenden

Gefuhle aufſchwingt und. in anſtandiger Freude

das Ganze beſchließt. Mit. dem muſikaliſchen

Ausdruk alles.deſſen iſt denn das Werk dieſer

Kuuſt gebohren, das Sonate heißt, oder

nach Beſchaffenheit der Nebenumſtande Trio,
Quartett, Quintett etc. Unter den Geſangskom—
poſitionen gehoren hieher die eigentliche oder

Charakterarie, unter andern Nebenumſtan
den Duett, Terzett, Quartett c. und das edle

Chor wie ich es. zum Unterſchiede vom er?
habnen Chor nennen will, von welchem in

der Folge die Rede ſeyn wird.
„Obſchon es ein verachtlicher Vorwurf ware, den

man dieſen Gedanken von der Sonate und die—
ſen Forderungen an ſie, machte, wenn man ſie

Jdeale oder idealiſch ſchulte denn nichts iſt ja

wohl lacherlicher,, als wenn man uber Jdeale

iir F 3 tiagt,
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klagt, ſey es nun in der Kunſt, oder in der
Politik u. ſ. w.: ſo muß ich doch ſagen, daß
ſie das nicht ſind denn wenn man unter
Jdeal das hochſte Abſtrakt aller hieher gehoriger

Vollkommenheit verſteht, das aber freylich von

Sterblichen in keinem Fache erreicht werden kann;

ſo mußten die obigen Forderungen, um idealiſch

zu werden, noch weit beſtimmter. und weit ſtren-

ger ſeyn. Die angegebnen.enthalten aber nichts,

was nicht freylich von, den. gr.oß ten
Meiſtern, hier. und da ausgefuhrt und voll:
kommen erreicht ware. So hat dies alles voll—

kommen erreicht Philipp Emanuel. Bach
in ſeinen Klavierſonaten; nicht ſelter: Mo:

zart aber uicht ſowahl in ſeinen Sonaten
fur Klavier allein, ſondern fur mehrere Jüſtru?

mente; in verſchiednen ihrer Kompoſitionen

fur9 Anmerkung.
Es war von jeher Sitte von den Wraunern det
Zeitaltert allen, wic ſie dervorbrachten, als
Anuſter aufzuſtellen: ſo iſt es iezt auch mit allen
Modzart i ſchen Kompoſitionen folglich anch
und bisweilen vorzuglich mit ſeinen Klavierſonaten.

So gewmohnt es Mozart war gelant zu werden, ſo
vurde. er bier dych gewiß zuwetlen unpuljg aufa

ſfaehren. Er kannte ſich und ſeine Starke, die
214. in
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fur das Klavier Clementi, und Aug.
Eberh. Muller. Faſt mochte man das
Quartett noch gluklicher nennen; es hat noch

F 4 mehr
in einer granzenloſen Phautaſie lag; das wad zwey

ĩGinde exrekueieren konnen, war ihm viel zu be—
niſebrankt? er. nahm ſich deswegen nur ſelten die

Muhe gute einfache Klavierſonaten zu ſchreiben.

Die meiſten derſelben waren Gefalligkeitsſtucke,
wabrend. dez Federſchneidens entworfen, und ſo
geſchwind die Feder flog, autgefuhrt; Gefallig-
keiteſtucke fur Freunde und Freundinnen, die etwas

Eigenhandiges von ihn haben wolten. Sehr viele

ſcuner Sonaten ouue Vegleitung laſſen nichts in
fich entdecken von feſtem Charakter, von Einheit
öurch das Gatutze gehalten; find ſeiner ganz un—

wurdig. So iſt es auch mit nicht wenigen ſeiner
Variationen. Das vollendetſte Werk in dieſer Gat
tung iſt woſl unſteeitig ſeine Souate aus F dur

fur vrer Hande auf einenm Klavier. Cle—

au
m zurti hat vergleichungiweiſe tin kleines Publi-

tum. Durch ſeine Schivierigkeiten hat er die
Spieler, durch ſeine Bizarrerieen und ſein
freylich zuwerlen fades Modegerauſch, die Ken—

ner won ſich geſcheucht: aber einzelne ſeiner So—
naten zeigen offenbahr von einem vriginellen Kunſt-

lergenie, dem beſondere mannlicher Ernſt und maun—

licher Krohſinn ſo wohl anſtehet. Muller in
Leipzin bat nicht ſo vieles geſchrieben: wer abet
ſeine Gonaten kennet, der wurde ſehr uugern ſei—

wend Mamen in. dieler Eunllttie vernuſſten.

1



mehr Werke aufzuweiſen, die jenen Forderun

gen vollkommen Gnuge leiſten.  Welche Meiſter?
ſtucke lieferte nicht auch hier Joſeph Haydn,

und Mozart!

Unter den Kompoſitionen fur den Geſang
J

191 aus dieſer Gattung nenne ich nur Haſſe's
J Chore, Naumauns Arien. ainzelne Chore und
J

Arien von Salieri und von Reichardt ob

J

j J ſchon dieſer mit weniger Originalitat arbeitet.

en Die ſogenannten Charakterarien, der meiſten heu—

1 tigen Jtaliener und der ihnen blind folgenden
Deutſchen, ſind bey ſehr hervorſtachen-—
dem Text:. Exercitia fur den Sanger; bey
weniger hervorſtechenden Worten:“
Exercitia fur die Jnſtrumentiſten, Divertimen?

to's fur verſchiedne Jnſtrumente mit Begleitung
einer Singſtimme.

J.

Jedoch die Begeiſterüng. der Seele des
großen Kunſtlers kann noch, machtiger, noch

hinreißender werden: und dann wird ihr Aus—

druck noch mehr voll hoher machtiger Jdeen,

noch freyer von gemeinen Melodiern, Modula—

tionen,



tionen, Ausweichungen ec. Es wird aber der

menſchliche Geiſt in ſolcher gewaltigen Empfin—

dung fortgeriſſen entweder durch Gegen—

ſtande von egoiſtiſchen Jntereſſe
und unter dieſen am allgemeinſten, in der Kunſt

wie in der Welt, dureh Liebe; oder durch Ge:

genſtande des ECrhabnen und Großen
durch den Gedanken an Gottheit, Unendlichkeit,

Univerſum, Allmachtec. mogen dieſe Gegen:

ſtande nun in der Wieklichkeit, oder nur in der

Phantafie des Kunſtlers gegenwartig ſeyn, fuhlt

der Geiſt des großen Kunſtlers die Gewalt der
Gegenſtande erſterer Art, drukt er ſie durch
ſeine Mittel aus und wunſcht zu ſeinen Empfin:

dungen auch Andere zu erheben: ſo entſtehet ſein

Werk, das Concert heißt, in der Jn—
ſtrumentalmufik —!beym Geſang: Bravour:
arie. Fuhlt der Geiſt des großen Kunſtlers
die Gewalt der Gegenſtande zweyter Art,
drukt er ſie durch ſeine Mittel aus und wunſcht

zu ſeinin Empfindungen auch Andere zu erheben:

ſo entſtehri ſrin Werk, das charakteriſti—

ſche Symfonie heißt in. der Jnſtrumentali
muſik, beym Geſang:!: das hohere erhabne

Chor. 85 Das
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Das Concerrt iſt alſo Ausdruk der hochſten
Begeiſterung, erregt durch egoiſtiſche Gegen—

ſtande. Von dem Spannen und Emportreiben

der Leidenſchaft kommen alſo her ſeine Schwiei

rigleiten, ſein ſich Verlieren in die entſernteſten

moglichſt hochſten und moglichſt tiefſten Regionen!

von dem Drangen und Wallen der Leidenſchaſt
alſo ſeine gewaltigen; Arpaggio's, afeige faſt an

naturlichen  Vollgriffe! von den Unruhen und

Abwechſelungen der Leidenſchaft alſo ſeine Aus—

weichungen in die entfernteſten Tonarten, fein
ſchnelles Sinken aus jubelnder Hohe in duſtre

Tiefen und wieder ſein raſcher Aufflug aus die—

ſen zu vorigen Hohen! Lauge. erhielt ſich
der entzukte Geiſt in ſeiner Berauſchung; end—

lich ſchwinden ſeine Krafte; ermattet, erſchopft,

ſintt er in ſich ſelbſt zuſammen die Fer—
mate! Doch nein! nicht erſchooft, nur er:

mattet! Noch einmal ſammlet er den Reſt
ſeiner Krafte, noch einmal will er ſich den Ger

nuß ſeines Entzuckens erringen? Es gelingt ihm

er fliegt auf: aber mit heftiger, merklicher

Anſtrengung! die Bilder des ſo eben noch aus:

gedrukten umſchweben ihn: noch: aber ſie rauſchen

a vor:
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voruber fchuell, gedrangt, verworren! Nun

iſt ſeine Kraft exſchopftz: er ſinkt von nenem,

und ewie das erloſchende Licht fibriert, wie

der erſchopfte Genuß zittert verweilt er
bebend auf den lezten Tonen, mit denen er hin

ſtirbt Cadenz und Trillo 9) Ein
allgenneiner horbarer Athemzug der Zuhorer

iſt das Ah! der um das Lager eines Sterbenden

Stehuenden, wenn ſein Auge ſith ſchließt:!

J Die
Anmerkung.Daß ich hier zugleich den Charakter und die Erfor—

derniſſe ju einer wahrkin Ladenz ſchildere, darf ich
dach nicht. erſt anfubren Jedermanu weiß ja

daß iu ihnen die Schwierigkeiten aller Urt gehauft,
die Hauptideen des Sahzts luchtig, in fonderbaren

Beziehungen und Stellungen erwahnt, das Tempt
ungemeſſen ſeyn muß u. ſ. w. Jedermann, ſag'
ich, weiß das, nur die Komponiſten nicht, die
unt fo reichltch mit Sammlungen von „Cadenzen “aut

alien Tonarten?“ beſchenken. Dagß ſolche uberall
hin paſſende Cadenzen Undinge find, ſpringt in
die Augenz miir ſchelnt es aber, als wenn“ män

„felbſt. mut dem Aufſichrerbden der Cadenzen

beſonders bey nicht ſelbſt verfertigten Concerten
bedeutiicher ſeyn ſolte: denn mich dunkt die Schwie—

rigkeit offenbahr weit gtoßer eine niedergeſchriebne

 vielſleicht. Jar. von einem Andern medergeſchriebue
Cadenz vollkommen d. h. uqch den Forderungen der
Natur der Eucht vdrzurtagen, als etne extenporierte.
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Die meiſten Concerte altere ind neuere

verdienen dieſen Namen gar nicht. Gemeini:

glich ſezt ſich der Virtuos der oftmals nur
mechaniſcher Kunſtler oder vielmehr kunſteln:

der Mann, ſelten guter Komponiſt iſt
hin, preßt die Schwierigkeiten, die ſeine Fin?

ger am beſten ausdrucken konnen, mit kaltem
Blute in drey Satze. zuſammennund uennt das
Werk ſeiner Hunde ein Concert. Bey dem Vor:

trage kront dann einen jeden Saz eine
Cadenz, die nichts iſt und nichts ſeyn ſoll, nach
dem Willen ihrer Komponiſten, als eine Re——

kapitulation, ein nochmaliges Ueberhoren
der Geſchiklichkeiten des Spielers. Das Ganze

kann eigentlich nicht anders genannt werden,
als ein gutgemeyntes ehrliches Dirertimento

fur ein Hauptinſtrument, mit Begleitung meh

rerer Nebeninſtrumente. Mozart hat Con
certe geſezt, die in jeder Rutſicht Muſter ge
nennet werden konnen,  und die  keine der obigen

Förderungen unerfullt laſſen: Als Beweiß kann

ich mich nicht enthalten eines ſeiner fruheſten

Concebte aus C dur,, und ein anders aut D*
auzufuhren, das er bey Gelegenheĩt der Kronung.

Leo
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Leopolds in Prag, ſezte und ſelbſt ſpielte. Jch

geſtehe gern, daß ich nie etwas vortrefflicheres

in dieſer Gatturig der Muſik gehort habe. Bey
einigen ſeiner Concerte. ſpielte ihm ſeine unger

meßne Phantaſie einen Streich; er wolte, dem
Weſen der Sache zuwider, Enipfindungen garz

anderer Art, nur Große und Erhabenheit in

ihnen ausdrucken; man bewundert die vortrefft

liche Arbeit auf dem Papier: aber bey der Auft

fuhrnug fuhlt man, es ſind Symfonieeu!
mit obligatem Klavier, das man in einzelnen

Stellen nicht einmal horen kann! Um wegen
dieſer mufikaliſchen Heterodoxie nicht ganz ver—

ketzert zu werden, fuhre ich ſein Konzert aus P

an, das er fur die nehmliche Feyerlichkeit ſezte

und das mit einer Fuge beſchließt!
Die jezt. nur allzubeliebten Bravoura—

rien haben in unſern Tagen mehrere ſehr gluk-
liche Komponiſten gefunden. Joſeph Haydn's

Tonſtucke dieſer Art ſind ſich ſelbſt aähnlicher, als

man von dieſem Genie erwarten ſoölte; Mozart

hat hier ſchone Satze geliefert, macht aber in

ihnen genieiniglich ungeheure Forderungen an
Sanger oder Sangerinnen; Salieri hat auch

hier
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hier ſo ſchon, und ſo wenig geſchriebon!. Weni

ger originelle Komponiſten unſrer Tage haben

doch hier ſehr ſchazbare Stucken.dieſer Art ge—

lieſert, wie Cimaroſa, Paeſiello u. a. imn

lnneeee—Di—e charakteriſtiſche Symfenie,
die Ausdrut der höghuen Begeſſterung erregt

burch Gegeuſtande. des Erhgbuen, war, hat

Joſeph Haydn durchant. pef or mig 9 r man

it verſt ucht Ju agen: ge feh affe n;, er. glannt

auch immer norh. aie vorzuglihſten ditagderre.

derſelben. Sein. wurdiges cusdruigooiles
Thema, das er, bey. allen Perwegluugen, Vert
kehrungen und Virkurzungen nit 9— hen Au

gen laßt; ſeine Auesdauer jn der Kaſtug. des

Charakters des Ganzen vbis ſeuſt der Geiſt deß.

nachfolgenden, Zuhörers ermattet; ſeine große

ueberſicht und ſcharfe Beurtheilung dee Ganzen,

die uber ſeine reiche Pphantaſie wẽhl datige Wache

hült: ſeine den Totaieindruk nicht, ſtorende und,

dech hervorſtechende und dabey gut Ausfuhrbare

 n. 1Aniwendurig von vielerley Juſtrumenten; ſeine.
immer neuen und doch uicht unnaturlichen Aus:

uu

wieichungen; ſeine mit Recht nicht geringen, aber.

Ddoch
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doch glüklich zur uberwindenden. Sehwierigkeiten

dieſe verſchafften und erhalten ihm hier den

erſten Rang, den ihtn jeder denkende und empfin?

dende Menſch gonner und anweißt. Es gehort

aber von der Menge ſeiner Symfonieen der
kleinſte Theit hieher der Natur der Seele
gemaß; nath der dieſe, gereizt durch Sinnliche

keit, zerſtreilet durch das Alltagliche, nicht immer,

nichtvft, imi Erhabnen und Großen leben kann?

doöch, kundigt er einmal dieſe Enpfindungen an,

zieht er den Vjeiſt des Juhorers einmal mit ſlch
hinauf; qſorrßt er ihn: cie ſinken, entkaßt ihn

nie mibefrlidigt. Mojürt hat auth hier Ver
weiſe ſeines Genie's gegeben: aber die meiſten

ſeiner Werke dieſer Art ſind vortrefflicher auf dem

Papier fur den Studierenden, als bey der Anfe
fuhrung!fur den Zuhorer.“! Was Haydn odurch

edle Einfalt bewirkt, ſucht er durch Aufbietung

aller Mittel der neuern Muſik außerſt volls
Alkomnpagriement, außerſt volle Harmoniern,

ungehrle Ausweichungen:· u. d. gl. zuj er:
reichen.: Wenn in  Haydns Symſonieen allen
lebt und webt, ſo mocht? ich ſagen:  dren
het und we h ert allet  iunden Motzartſcheh.? dört

natur—



naturliches Feuer, hiep nehr Gluth durch

Pech und Schweſffl; jene ahnlich einem Schau:
ſpiel von Leſſing und. Gorhs „dieſe einem von
Klingers fruhern Stucken r Delten. wird man

ein Orcheſire zuſammen finden, das die großen

Schmierigkeiten genug uberwinden und ſie wvoll

lonnnen wraeis und vjie Wotart ſieſich gedacht

haben  mag  ausfuhren karute. Dirſe großen
ESchwierigkeiten wurden ihm noch nicht zum ber

trachtlichen Vorwurf gereichen, wenn ſie nicht

auweilen vhne; Roth,ja wohl. muthwillig und
ohne daß ſie Wirkung, thun gehauft waren.
Beſonders iſt ſeine Behnndluutg der. Jnſtrumente

dieſezzhey. weitem nicht ſor angemeſſen, als die

Haydn 'ſche. Selten ſind auch. ſeine Symfonieen

vollendete Ganze; oft vernichtet ein bizarres.

Rondo das an ſich ſehr ſchon ſeyn kann
die Wirkung der. erhabnen erſten Satze. Unter,

den Komponiſten fur das hohere, erhabne Ehor,

ghanit. Handel vor, allen. Geine Werte die-
ſer Gjattung  mogtn ſie. auch noch fo entfernet

eyn von allem, was die Mode heiſcht; mögen
ſte auich noch ſo rentblot ſeyn von den Reizen,

des volleen dlkkompagnemeuts, der delikaten Be

ĩ hande
v
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handlung der Blastuſtrumente n. d. gi. ſie

konnen:; dennoch, ſo lange Menſchen der
Empfindungen des Erhabnen und Großen fahig

ſind, ihren Zwet nicht verfehlen. Haſſe und
Graaunerreichen  ihn mnicht, nahen ſich ihm

aber vft. Auch Auinch a d hat vorttefflicht
Chore dieſer Gattikug, und wenn ſie weniget

vriginell eſfind, als die der angefuhrten Kunſtlerz

ſdrhaben ſte anch  wieder einen Vorzug vor den

Werkon  intbeſvyndere Grauiunt die moi
ſterhafte Behandlung des Textes. Dieſe vor
treffliche Eigenſchaft chaben duth alle andere Art
beitelcſan dra Geſang, dir dieſer oft nicht nach

Werth geſchazte Kunſtler geliefert hat, bis auf

feitie kleinen Lieder
Wenn

eyritrtuugte
Vm niiht ahuen Beleg elwie degen eiten großen
Weaun veorzubrivgen y erwahne ich hier unter vrelzn
nur, das übrigens weiſterhafte Chor von ihm:

 Vrtuet euch alle ihr Frommen ee. und die ubrigent
drtrefſliche Arie: Jhr weichgeſchafften Seelen 1c.
itn ſeinenz bekannten, Tod Jeſu. Ju beyden iſt

 der Keede? uns Wortaecent ganz verfehlt, ung

n hwar tu  der Urie fo feht, daz man den Bichter

 aum verſtehen wird, wenn man ſeint Wortt nut
nngen hort, nicht liett.

R



„Wenn der muſikaliſche.Kunſtler zur Abfaſſung

eines beſonders wichtigen Werls die Jdee faſſet,

alle Krafte ſeines Geiſtes dazu ſammlet, das

Ganze ihm ſchon xbgleich unbeſtimmt und
mehr aungedeutet als ausgefuhrt, vorſchwebt und

ſeine Seele in lebhafter Regung  in Sparn
nung verſezt; wenn er ſodann djeſe nehmlichs
Saminlung der Giiſtegkraite. diekt. nehmlicht

Richtung derſelben. quf den jetzigen Gegenſtand,

dieſe nehmliche unbeſtimmte Ahndung, unbefrie

digte Erwartung deſſen was folgen wird, bey
Andern erregen will: ſo ſezt er ſeinem wichtigen

Werke ſeinem Oratorium, ſeiner Oper u. d. gle

zn tine Overtupguon, odunth, die dies erreicht
4 werden kann und ſoll. Sie muß alſo, nicht nur
J

ibexhaupt im Charakter des folgenden Ganzen
gearbeitet, ſondern gewiſſermaßen die Quinteſſenz

deſſelben ſeyn. Sje iſt gleich dem unbefriedigen:?

den aber aufteizenden und  zum jehigen Zwek

ſtimmenden Prolog der alten griechiſchen oder
romiſehen Schauſpiels, oder der:. Ankundigung

des Jnhalts im Helden: oder erzahlenden Ge
ucht: alſo, was um das allgemein bekann

E ui teſteueee
v
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teſte Beyſpiel anzufuhren die ſieben erſten
Strophen in Wielands Oberon, oder die erſten

34 Verſe in Virgils Aeneit ſind. Hat aber
der Kunſtler den unbeſtimmteren Zwek im Allge—

meinen nur des Zuhorere Aufmerkſamkeit fur

Werke. ſeiner Kunſt uberhaupt, von welcherley

Gattung ſie ſeyen rege zu machen und ſeine

Geele fur ihren Genuß zu ſtimmen: ſo bearbeitet

er die unbeſtimmtere, gemeinere Symfonie.

Haſſe's Overturen obgleich ſie an ſich
ſeehr zu ſthatzen und oft gelehrt genug ſind, ſind
doch meiſtons ſo unbeſtimmt und uberdies ein?

ander ſelbſt ſo ahnlich, daß man ſie wechſels—

weis!bald dieſer, bald jener von ſeinen Opern,

bald dieſem bald jenem von ſeinen Oratorien
vorſttzen konnte, ohne daß das Ganze dadurch

gewonne oder verihre. Jhnen gleichen die
meiſten )Overturen. Als ein Beyſpiel, das

alles oben angefuhrte vollkommen und ſehr
ſagßlich enthatt, fuhre ich dle ubrigens
weder mit viel Gelehrſamkeit, noch mit

ſehr neuen Jdeen prangende Oyertura von

G 2 Nau

44*

Altri



Naumann zu ſeiner. Cora an, aus der
man, ohne ein Oedipus zu ſeyn, die Schik—

ſale ſeiner liebenswurdigen Heldin errathen
kann. Auch Mozarts wilde Orertura zu

ſeinem D. Giovanni iſt, als Vorberei—
tung auf dieſes Werk, vortrefflich;
„Jo wie Salieri's, Orertura zum Axur Ke

d' Ormus.
uuul nee

4Die unbeſtimmtere Symfonie hat, nach

Haydn's Umſchaffung, mehrere glukliche. Be:
arbriter gefunden. Er;, ihr wurdiger Vater,

glanzt an der Spitze. Die finſterſte Kritik
wird ihm hier nichts vorzuwerfen permogen,

als daß er zuweilen, doch gewiß nur ſel—

ten ſich ſeine Laune in das Gebiet des
NQuartetts hat locken laſſen. Er hat viel
Nachahmer gefunden: ja faſt alle jetzige Eym
foönienkomponiſten ſund es mehr oder weniger.

Mancher unter ihnen wie es denn bey
Nachahmern. zu gehen pflegt halt ſich an

die Nebenſachen. in derſelben, ohne den Geiſt
des großen. Monneé finden geſchweige

ue
denn

5

f JJ
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denn nächbilden zunkonnen! die gluklichſten

ſeiner Nachfolger in der Symfonie ſind Rib-
ſetti der zugleich manches Eigene hat,
und was ihm an hohem Geiſt gebricht, durch
Feinheit der Empfindung, Delikateſſe und An—

muth erſezt; Pleyl doch mehr in feinen
fruhern, als ſpatern Arbeiten. Dieſer

Mann, hat, begabt mit einer anmuthigen
Phantaſie, mit viel Kenntnis der Wirkung
der Jnſtrumente, und mit Galanterie gegen

den jezt herſchenden Geſchmak in der Lieb?
haberwelt, viet Glut mit ſeinen Quartet:
ten gemacht, und großentheils nicht mit Un

recht. Wahrſcheinlich hat ihn dieſer Beyfall

vermocht ſeine Symfonieen in die nehmliche

Form zu gießen eirn ſehr ubel berechneter
Verſuch! iHoffmeiſter und Maſſa:
neau deren Juweilen recht gute Arbeiten

aber wenig Eignes haben; und endlich Koze:
luch deſſen nicht zahlreiche Kompoſitionen

dieſer Gattung, mannlichen Ernſt und An
ſtand haben, aber uberall einen Mangel an

Jdeen verrathen, den uberhaufte Beſetzung

G 3 und



u. d. gl. nicht ausfullen, nicht verbergen
kann. Unter den allerneueſten Komponiſten

fur dies Fach zeichnet ſih Neubauer
durch liebliche nicht gemeine Jdeen und viel
Geſchmak in deren Verbindung und Dar—

ſtellung ſehr ruhmlich aus.

1
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ueber

vorſazliche Beſchadigung
offentlicher Kunſtwerke.

e) Aumerkungn.
Jch uehme auch hier Kunſt und Kunſtwerke im weie

teſten Sinn; verſtebe mithin darunter nicht blot
Werke der bildenden Kunſt, ſondern auch und
dier zunachſt, Gartenkunſt, Architektur u. ſ. w.
und ihre Werke Aulagen, Gebaude, Epa
ziergange und deren Verjierungen aller Urt.
Noch kann ich anmerken, datz manchetr von dem
dier geſagten, auch auf die ſo oft mit Recht be—

lagte vorſalliche Beſchadigung auderer, außer dem
Gebiete der Kunſt liegender Segenſtande als ge
meine Garten blot fur den Nutzen errichtet, Obſt-
vbaume, Feldfruchte c. angewendet werden kaun.





Ereſter Brief.

Meine gnadge Frau!

0Jhr Brief hat mich ſehr mismuthig gemacht.
Nicht etwa weil Sie mir darin beweiſen, daß

ich in unſerm neulichen Streit unrecht hatte

wahrhaftig nicht deswegen! ſondern weil mich

die Thatſachen in Jhrem Briefe faſt zwin gen
wieder eine angenehme Hoffnung aufzugeben.

Jch geſteh es Jhnen: ich ſchame mich im Naa
men meiner Landsleute. Nicht eher geruht ha—

ben ſie, bis Sie genothigt waren Jhren vor—
trefflichen Garten zu verſchließen? Schmalen

Sie, ſchmalen Sie! Jch will helfen! /Wareo
etwa blos hier und da eine Blume gebrochen,

eine Frucht abgeriſſen, ein Beet zertreten wora

G 5 den:



den: wir wolten es verſuchen die Sache noch

ſcheinbar zu entſchuldigen ja, ware auch
mancher Roſenſtrauch ubel belohnt worden fur

ſeine Blume, manches Zweiglein herabgeriſſen

worden mit ſeiner Frucht: ſo wurde ich Jhnen

geſchwind die Rache fur geſtochene Finger, die

Eilfertigkeit um: nicht entdokt. zu werden u. d. gl.

anfuhren, und Sie wurden die Achſeln auf
eine gewiſſe Art zucken und von etwas anderm

ſprechen; wenigſtens wurden Sie gewiß den Ge

danken nicht ſeſt faſfen den Jhr Brief enthalt:

es ſey noch zu viel uberdachte Bosheit in dem

Herzen des Volis!  Aber da man Unfug getrie:

ben hat, zu dem Ueberbeguns, kaltes Blut,

Zeit nothig iſt; da man Jhre entzuckenden
Statuen mit ſchmuzigen Verſen und Jhre einſa:

meun Huttchen mit ungefitteten Bildern verun

reinigt; da man Jhre Barrieren- mit Gewalt
umgeſtoßen, Jhre jungen. Baumchen ihrer
ſchonſten Schoßlinge beraubt hate ſo weiß ich

Gebemuthigter wahrhaftig nicht, was ich Jhnen

geſchwind auf Jhre Schlußfrage: Hatt' ich alſo

nicht recht? antworten ſoll. Jedoch, gnadige

Frau, Sie haben- es mit einem Gelehrten zu

thun!
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thun! Leute der Art konnen ſich ſchwerlich zu eü

nem unbeſchrankten Ja verſtehen, wenn die
Rede nicht von ihren Verdienſten iſt; ſie laſſen
ſich auch die Gelegenheit, etwas zu ſchreiben,

das einer Abhandlung ahnlich ſiehet, nicht gern

nehmen:t erlauben Sie mir alſo, indem Sie
Jhr Herz in Geduld faſſen, dieſe Jhre Frage als

Frage anzunehmen, und Jhnen meine Get

danken daruber mitzutheilen, ob es in der

That uberdachte, kaltblutige Bost
heit anzeigt, wenn ein großer Theil des
deutſchen Volks ſich durch vorſazliche Beſchadit

gung offentlicher Kunſtwerke ſo ubel auszeichnete
Gelingt es mir nicht Sie von meiner Meynung

zu uberzeugen, ſo wird es mir doch hoffentlich

gelingen, Jhren Verdruß dadurch zu mile
dern, daß ich uber die Veranlaſſungen dazu mit

Jhnen ſchwatze.
Das Faktum ſelbſt iſt nicht zu bezweifeln.

Man findet dieſen Unfug. in den feinſten Orten

Deutſchlands, und die Kunſtfreunde in Berlin,

Oresden;, Manheim 2ec. klagen daruber nicht

weliiger, als Sie; und das ſonſt ſo elegante
Leipzig giebt mit taglich Beweißt dafur, indem.

ich
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ich ſehen muß, daß man auch hier nicht nur die

offentlichen Kunſtwerke reicher Privatperſonen

mishandelt: ſondern auch die Verſchonernngen

der Stadt, die zum Verguugen aller Stande
angelegt ſind. Daß ſich aber unſre Nation
beſonders daburch aus zeichnet, iſt gleichfals

nicht zu leugnen; jeder Vergleich mit, anderu

lehrt es. Jedoch glaub' ich Jhr Behſpitt,
gnudge Frau die heutzen Jraliener, vorlaufig
hier verbitten zu muſſen. Wahr iſt es allerdiugs

und auſfallend, daß in Rom das mehrere
Taufend Bettler vom Proſeffion nahrt; daß in

Neapel das zwanzigtauſend Menſchen in
ſich hat, die kein. Obdach haben: daß beny dieſer

Nation, die uberdies den Schmuz bis zum Ekel

liebt und, was ſehr zu bemerken ſcheint, mit der
Regierung im allgemeinen unzufrieden iſt daß

da dergleichen Unweſen faſt unerhort iſt. Allein

erwagen Sie, daß jeder Jtialieuer die Kunſt:
werke ſeines Landes als Eigenthum der Natioü

alſs auch als ſfein Eigenthum betrachtet;
baß er ſehr gut weiß, wir ſein Volk, bey ſeiner
Tragheit, bey ſeiner Verunchlaſſigung des Acker

baues, des Handels und undores Gewerbes

wurde
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wurde hungern. vder arbeiten muſſen, wenn

die zahlloſe Menge Fremder, von dieſen
Kunſtweerken zu ihm gelokt, ihm nicht
Nahruug verſchaften; nehmen Sie dazu dem

ungeheuren Nationalſtolz vorzuglich der Romer

der ſich wie ſie doch wohl fuhlen muſſen,.
bey oftwaliger Geiſtes:, gewohnlicher Barſchaſts

armuth.“ auf nichts grunden unid ſtützen kann
als auf. den Vorzug vor der. ganzen Welt in ihren

Kunſtwerken; vergeſſen Sie dabey nicht,, daß
dieſe Werke dem gemeinen Manut: zunachſt nichts

koſten, alſo auürht gls. Weranlaſſung zu Abgaben

oder als Anwendutig denſelben betrachtet werden

konnen; und daß endlich ein großer Theil der

Kunſtwerfen dieſes Landes religioſe Beſt ima
mungoder doch Beziehnug hat und der.

Jtaliener am Auun ßeru feiner Religion ſa ſehr.
haugt weil ihm dies. der Maungel des Jnnern:
erſetzen ſoll: nehmen Sie dies zuſannnen noch

mehrere Momente werde ich in der Folge anfuh

ren  und Sie nwerden eingeſtehen, daß die
Verhaltniſſe allzu ungleich. ſind; daß man dat.

von unſern gemeinenn. Volksklaſſen folglich nicht

verlaugen darf, was man dort ſiehet.

Jta



Italiens Bewohuer aber auch aus dem Spiel

gelaſſen, ſo bleibt es doch wahr: in ktiner kul—

divierten Nation iſt das Unweſen,. wovon wir

ſprechen, ſo herſchend, als in der deurtſchen.

Woher dieſe zurukſtoßende Rohheit, dieſe bar—
bariſierende Geſchaftigkeit? das iſt es, woruber

ich Jhnen meine Gedanken, mitzutheilen, ge:
denke plan, deutlich und infach, denm ich
ſchreibe keine aſthetiſche Abhandlung im neueſten

Tou.
e. Die erſte Unrſache dieſes Unweſens ſcheint

mir in einem unter ungebildeten Standen nicht

ſelten vorkommenden unfirierten Muthwillen
zu liegen; in einer Ausselaſſonheit und Petulenz,

die. aus Uebermaas von Kraften entſpringt, die

nach auſſen hin drangen, und mit denen man

doch nicht weiß wohin man. ſoll. Mehr ber
weniger mag ſich dieſer. Muthwille bey  jenen

Klaſſen aller Nationen zoigen: aber: ih  glaube

doch mich nicht zu irren, wenn ich. ihn im
volleſten Maas bey dem Deutſchen und Britten

finde. Dem. Britten erlaubt aber ſeine Verr
faſſung ihn auszuluſſen eines, Theils in Tumul:

tuiren und Lermen dier iſt fur dio Allerge
meinſte
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meinſte Klaſſe;. andern Theils in  Beſchaftigung

mit ſeiner. Etaatsverfaſſung dies iſt fur die
beſſere Klaſſe. Jeder halt ſich da furnein ber
trachtliches Mitglied des Staats;, politiſiert des:

halb und ſpekuliert, lenkt bey ſeinem Glaſe Porr
ter das Steuerruder des Staatse, ſchmaht die

Winiſter, und  ihre Parthey im Parlametnt

bis ſich fur diesmal das Uebermaas ſeiner Krafte

erſchopft hat, alles vergeſſen iſt und  er  die
neue Auflage, die ihn erſt, in; Wuth brachte,

ruhig zahlt. Um den Zug  dieſes Muthwillens
immer.zu yvhalten, dienen  dort die freyen Zei

tungen mit Namen Legion, die offentlichen Veri

handlungen der Staatsangelegenheit, die Volkt

feſte bey. Parlementswahlen, u. d. gl. Da
giebt es doch etwas zu ſehen, etwas ſich zu

freuen, etwas zu jauchzen; und hier luftet ſich

jenes Uebermaas von Kraften. Jn unſerm Vae

terlande iſt nun froylich um  es kurz zu ſagen

von alle dem. gar nichts. Der gemeine Bur

ger. und Landmann iſt von den Angelegenheiten

des Staats ſozentfernt, daß er nichts davon ert

fahren ſoll; die affentlichen Blatter weuige
ſtens die, dis in feine Hande kotnmen

ſtehen
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ſeehen anter elner allmachtigeni Cenſur; und von

dem, iwas ſie ja noch euthalten, darf er,beſon:
ders in den neueſten Zeiten, uicht einmal ſprechen.

Von VWollofeſten giebt es in den mehreſten deunt:

ſchen Provinzen ſo ganz keint Spur,“ keinen
Schatten, daß man vielen vherren nicht einmai

einen. WBegriff. davon bonbringen kalnli. Man

hatte ſchon ſeit laurger Neir emeekt vaß: folthe

Feſte den  Freyhrittfiun nund Patriotikmus unſrer

altern Vorfahren genahrt und erhalten hatten;
dieſe Dinge konutt inaunbor micht wohl vrauchen,

und man zog eine Vertulaſſung dazu nach der

andern ein; und dies konnte leicht gelintgen. da

unſre ſputern Worfahrenty  bls auf neuere
Zeĩten, theils wie nicht geleugizet! Werden

Jann von einern etwas inngſaten, wenig
und nicht ſchnell regſamen Geiſte belebt wurdrn

theils in der That auch allziewenig wehren Ger
ſchmak, allzuwenig Natutſtun, allzumenig vhlt

manitat hatten. Giebt es!ja tnivch hier Und da
einen Exhatten. von ſolchen oſfentlichen Gelrgen

hriten zur? Volkoluſt; ſb verdklngt ihnyrlu un?

fern Tagen ganh beſondrrk; die ſs deſorglieht,

angſtliche Policeh. So werden denn jens Krufte,

e die
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die die Natui nach außen hin drangt, alle. zu

rukgrzwangt und der Mittel ſich auszulaſſen ber

raubt. Hieraus entſtehet nun, wie mich dunkt,

bey mehr ſinſtern Charaktertn, in
drnentſich dies innerlich durch ſich ſelbſt. verar
beitet eine gewiſſe Bitterkeit, WMeuſchent
frindlichkeit, Selbſtſuchtigkeit, Gleichgultigkeit

gegen Vaterland, Nation und alles Gemeine,
und beſonbers ein gewiſſer Obrigkeits: ja hier

und da ſogar Ordnungshaß, von dem ich in der

Folgr noch einiges werde ſagen muſſen; bey
mehr leitchtſinnigen. gut gelaunten Cha
rutrréèir; jener Muthwille, verbunden mit
Spott gegen die enge Beſchrankung, der ſich.

hauptſächlich auch durch den Umfang außert,
von dem dir Rede iſt: durch Beſchaudigung offentr.

licher Kunftörnke, ja ſelbſt ſolcher, die zum ger.

nieinen Vergnugen brſtimmt ſind. Daß die

noch immer ſo oft entſtehenden Exceſſe.auf Uni—

verſitaten, unter Handwerkern u. d. gl.
gleichfala pierin ihren. Hauptgrund haben,

iſt mit gar nicht zweifelhaft: es gehort
aher nicht hieher mich weiter daruber zu

erklaren. ν
H Sol:?
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Solten Sie ja, hier. noch einmal. nach Jhrem
geliebten Jtalien blicken, gnadge Frau; ſo ſrage

ich nur: giebt es denn dort nicht uur allzu
viel öffentliche Voltefuſte) Denken Sie an die

Kardinalewahlen und Einzuge; an die Papſt

wahlen und Kronungen; 9 denken Sie um
njcht van Rom aliein zu tegen an die Menge
oſfentlicher Schauſpiqje ln Ant.An die gFarnet,

vjleluſtbarkten Sunpreviſntori unnd gl. und
rrrieavgr allem an die MPenge. religidftr Fyellichtei

ten, hehen Meſſen,. üiſzlge Wilſthrten
anf. i. zuweilen lauſt denn auch eine Selig

altt.

ſprechung wit ynter Was giebtes. da
nichi anzuſtennen, zu hewundern -zu fihwani
zu jauthien in Freuhe, oder. unqh Ppliehen

aufzuſeufjen in dindacht und Venzuffngt
Was fur Pracht, oſt. auch wat fur Gieſchmat

iß nicht dabey! Doch was. ereifte ich mich hier.

 ν uni, dn,
9 Aumezrkunng. .24rern 14 Miau kaun dlefen nicht die Kronlngen unfrer dürſten

entgegenſetzen:; denn eulis. Dheili iuffen ent. Veie

 Vfter vorfallen, indem. nan bokanntermatgen.. gern
alte ſchwache Papſte manltz andern Theile

gthertd: dabih inch Vhin fe in roti ict
ſeattlichtt zu, woron nurhitr. dit Medt iſt. Ft

de
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in Beyfpirlen, da ich mich gar nicht uberzeugen

kann, daß bey dieſer Nation wie ſie nun
Jezt iſt. ein namhaftes Uebermaas unangez

wandter Krafte, die thatig ſeyn wollen,
da ſey. Der ungehenre, Luxus, beſonders der
Haupiſtadte, mit ſeinem Gefolge, den Ausſchwei-

fungen aller, Aut, hauptſachlich den wolluſtigen

ſchgint, mir, andere Arſachen jezt verſchwie:

gen, ihr eine Tragheit eingeimpft zu haben,
eine Erfchlafftheit,, dir ihnen kaum Kraft und
Thatigkeitstriet geyug ubrig laßt, ſich ihre

oft ſo elende Nahrung:. und Kleidbung zu erwer—

ben; und goe Figura mird meine Meynung bet
ſtatigen. „Denken Sie ſich nur dies Land, wie

Gir es ſalhſt ſahen, und nicht, wie wir es uns
als Wohnart  den ehemafigno Helden der Frey

heit, alu Sammelplaz her. Kunſte, und der
Schatzerden Welt zu denken nur allzugeneigt

ſind, und ich glaube, Sie- gaben mir Recht:.

daeſe, Urſache iſt dort. nicht vorhanden, alſq
aurh ihre. Wurkung nicht !l it
Doch ith komme einer Abfchweoiſung,

die nur Ahrt. Freundſchaff und. meine Abſicht

eine n. Mrje t u ſchreiben, entfchnldignn kann,

H æ zu
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zuruk, und fuhre Sie auf eine zweyte Urſache der

vorſazlichen Beſchadigung offentlicher Kunſtwerle

beſonders in Deutſchland. Nur bitte ich zu be

merken, was ich hatte vorausſetzen ſollen: daß

alle dieſe Urſachen, nicht einzeln dieſe hier,
jene dort ſendern daß ſie uberall gemeinſchaftt

kch wir zu wurken ſcheinen  wenn auch die
eine oder! die andere hien  mehr, dort weniger

regſam ſehn ſolte. inu n

gJch erwahnte vorhin ſchon eine gewiſſe Er
bitterung geohen die Obrigkeiren; ich
ſetze hier noch hinzu. und gegen Vornehme—

unrd. Reiche ruberhaußt und finde eben
darin die neur Quelle des Unfuge, von dem die
Rede iſt. Der Wenſch; der noch nicht zu hoe!

her Geiſteskultur gelangt iſt, hatt Reiche, Vor

uehme, Matchtige, ſchon als ſolche,fur
guklich, undden, der nicht reich, vornehm unb

machtig iſt, ſchon at ſolchen, fur unglüti
Uch wenigſtens fur ungluklicher, als jenen.

Hier drangt ſich nun die Frage in ihni. aufit
Wärumiſt: der reich und  du arm? der vor
nahm und du unbedeutenh e. der machtig /n und

du nichtsvermogend und ſehach 2e Soine Mor

te 44 rali;
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raliſeen fuhren ihm zu Gemuthe, die mit Recht

willluhrliche Schaltung der Vorſehung mit. dem
Jhrigen; die menſchlichern jener Lehrer wieder:

holen ihm den Beruhigungéſaz: es muſſen
nun einmal Reiche und Arme, Vornehme und

Geringe, Gebietebde und Gehorchende in der

Welt ſeyn. Jedoch dies hebt die Frage noch
nicht bey ihm auf:: Warum bin ich nicht der
Reiche, und jener der Arme rc. und der Ge:
genſaz: „fſo wurde vrin jeder mit gleichem Recht

ſagen““ bringt bey dem, der die außern Gu

ter nur an ſich fehunzt, nichts hervor, als hoch:
ſtens eine gewiffe mismuthige Reſignation; ofters

nur ein finſteres Stillſchweigen, das nichts we

niger als Zufriedenheit iſt. Tritt nun aber der
Fall ein, daß der Reiche nicht nur weit mehr
als der Armie, fondern daß er alles, dieſer
nichts hat; daß der Vornehme alles gilt,

der Geringe nichts; daß der Gebietende alles

vermag, der Untergebene nichts; kommt nun
etwa noch hinzu, daß der Reiche ungerecht und

ubermuthig gegen  den Armen, der Vornehme
hochmuthig imd wegwerfend gegen den Gerin
gern, der Gibietente druckend und menſchenfeind

H 3 lich
m—



lich gegen den Untergebenen iſt: ſo gehetljene

Reſignation, jones Stillſchweigen, in Unwillen

in immer lautern, thatigern Unwillen uber.

Will es nun das Verhangnis;,  daß dem Neider

manche Schwachheiten des Kopfes und Herzens

des Beneideten bekannt werden was denn
wohl nicht fehlen kann: ſorgeſellet ſich hierzu
noch der Gedonke  maglercaugegoudet' odet
ungegrundet ſeyn:. „Du wurdeſt an e ſeinen

„Platze. anders ſeyn! Din wurdeſt ſeinen Poſten

„wurdiger:begletten!. ſeine. Stelle beſſer boſetzen
„u. ſ. w.! Und denn och hat er alles, du

„nichts!: vermag alles; du nichts! Nicht eint
inal ihn zu ſtoren in; ern Genuſſs! ſeinte Aiu
„maſſungen! Nicht ſtoren warum denn
„nicht 7« Er ſinnet alſo darauf, wie et gleich;

ſam die Ungerechtigkeit des Schikſals rachen/
ſeiner Erbitterung wenigſtens ein ige Luft ſchafi

fen, ſich nur einigermaßen wieleb glaubt

fchadlos halten könne.  Von“?offente
lich en Unternehmungen gegen das eingebildete

Glut der Boneideten ſchrecken /ihn Geſetze und
Strafen ab oft auchwohk nur wohlthatiger

Mangel au Unterſtutzung von Andern ſeintr

t.nt Sin



S i ihSiimes, wohlthatiger Mangel an revolutioniſti—

ſchen oder anarchiſchen Gemeinſinn; er ſucht ſich

alſo heimlich genug zu thun, wo er hoffen darf

am leichteſten imentdekt zu bleiben, und wobey

er keine Unterftutzung Anderer braucht. Nun
find ·alterdings in unſerm Baterlande bey weitem

die meiſteü Kunſtwerke Eigenthum der Reichen,

Vdrnehmen und Großen; faſt nie, wie in Jta:

lien, Natioñatſchaz, gemeiner Reichthum: ſie

werden alfo von dem Erbitterten verlezt, be
ſchadigt, zerſtort, um die Beneideten in den

jenen“! Vorſtellungen: nach/unrechtmaßigen
Beſitzungeni; und in deren unverdienten Genuß

zu ſtoren.
FJlh  furchte nicht, meine Freundin, Sie
hierdurch: ju beleidigen. Jhr eidnes Bewußt
ſehu rrnü hnen ſagen; daß Sie unter die
Wattungidteicher und Vornehmer nicht gehoren

von denen ich zulezt ſprach: Daraus folgt abet

nicht, daß Sie num auch von jenen Aeußerun?
gen des  Neides und der Erbitterung frey ſeyn

mußten.! Senirunterſcheidet der Menſch ohne Bil!

binig und voller Vorurtheile die Jndividuen?

ſieht er nichtberillnur· die Art? giſo im

n H 4 Rei—



Reichen nur den Reichen, im Vornehmen
nur den Vornehmen? und ſezt er nicht die

Fehler vieler Jndividuen bey der ganzen Art

vorans?. Cinen Vorwurf. furcht' ich
alſo hier.nicht, wohl aber. eine Einwendung,
und zwar, dieſe: daß ja. doch auch Kunſtwerke

offentlich beſchadiget wurden/ die: zum gemeinen

oſfentlichen Gebrauch keftimnet, und. als Eigen

thum des. Volls betrachtet werden konnten, wit

z. B. Gartenanlagen, offentliche Spaziergange

Ind ihre Verzierungen c. Hiugegen bemerken
Sie, daß. dieſe denn doch wieder von Mach:

tigen, Vornehmen und Reichen augelegt und
errichtet ſind, und alſo vom Volke dee unoch

als deren Eigenthum betrachtet. werden; ja,
daß oft noch der hier und da allerdingk. wahrs

und uber. das durftige Volk ſo qußeroxdentlich

niel vermogende Gedanien hinzukommt: es, iſf

ia, doch aus eurem Bæntebt und Vort
ſtellungen wie: daß ſolche imvendung einta
Lheils der Abgaben. ine ſehr. edle ſey, berechuet

auf den Nutzen. und. das Vergnugen der Burger

auf. Verſorgung vieler ganz riner, dit. daran
Arbeit fanden und ſonſt vrmilderu,. hetteln odet

vtt
ſteh
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ſtehlen wuürden u. d. gl. alle ſolche Vorſtel
lungen vermogen uber den Hungrigen nicht

viel!
 Gie, wertheſte Freundin, werden freylich
wohl. fortfahren :„Aber die Kunſtwerke des
„Alterthuunse wurden doch a uch von Machti
ugenz Großen. und Reichen errichtet  in Rom

„nanmientlich von den moch uberdies gewohnlich

„ſo tyranniſchen  Saiſernz wie konmt es, daß

„man. nichts von jenem Unfug in ihren Zeiten

„weiß? IJch will darauf nicht dringen,
dap wir doch wohl ſo kleine Details der Geſchiche

te jener: Zeiten nicht haben, und  daß man den:

noch hier und da aber freylich bey beſondern

Veranlaſſungen etwas Aehnliches findet:
aber das erlauben Die mir zu erwahnen, daß
bier. Romer von deur Zeiten Auguſts an auf einem

ſolchen Grade der Geſchmakskultur ſtauden, daß

ihnen jedas wurdige Wierk. der Kumſt ein Heiligt

thum an ſich felbſt warz dabey war ihr ſittlicher
Charakter durch ungeheuren Luexus und unge

meßne Ausſchwrifnngen ſchon ſo geſchwacht, daß

bey den meiſten len Iein Uebermaas von nuch

Thatigkeit trebenbn· Craften zu gedrukin  wur z

—53— H 5 und
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und  we er ſich viklleicht noch fanbt; dir ſorgten

ihre Beherſcher, dürih unaufhdrlkche angetiehine

Beſchaftigungen des Volks, durch große Volts:

feſte und hinrtißride Schanſpiele üller Art

hinlanglich dafur, daß jene Krafte: kicht den

Weg gegen ſie nehinen; ſondetn hier Ber
friedigung finden Mußtin; dordungehrurt Reiche
rhain ,bet in daseeilte Sdri duloch rlunerjdchung

utid Plunderung ſo vieler frender Natlonen und

Provinzen zufamnmen gefloſſen war, machte uber

dies, daß man drn Aufwand,den Jene Anſtal

ten fur die Kunſt verlangten, gar nicht fuhlen

konnte kuurzin es war am alten. Rom  ſo
wentge wie vey linu kllvr K Golt ſeh D ant.!
im ueuen wie bey uns iſt.

cnn: Ohne ubrigens den mindeſten Theil der Wit

terungegabe der Alonſ. Hoſmann's,.und Hoſſi

ſteuer zu haben, ſcheint et mir doch, als ob dit
nzueſten Weltbegebenheiten, van denen doch auch

der genwinſte Pobelne t was hort.. die er, hey ſeit

new großen Mangel. an wahrer Aufklarung, ſo

ganz und gar nicht verdauen kanun daeſo
Urfache derworſazlichen Beſchadigungoſfentlicher

Kunſtr
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Kunſtwerke heutiges Tagesnoch. weit allgemeiner

und regſamer gematht haben  5
Daß dieſe jezt. angegebne Urſache jenes Une

fugs zul allgemein fey, ſich auch auf andere Nü

tionen· beziehe, ware oinnibeyter Einwand; hier

volr!geſtehe ich dir Sache gern zu, glaubt
aber in dem, was ich ſchon von Britten und an

dern Volkern geſagt habe, einen Ableiter der;

ſelbenauf andrre Aeußerungen geſfunden und an:

gegeben zu· haben, uber den mehreres hier zu ſu

gen nicht nothig ware.

Dir!drttte Urſache der vorſazlichen Beſchadü
gung vffentlicher  Kunſtwerke erlauben Gie mld

Jhnen ins Ohr zu ſagen, weil, ſie etwas an

maßenb; lieblos und abſprechend von meiner
Seite mit einem Wotte, etwas jugendlich
klingt. Voch mugles iwenn es nur wahr iſt t

Meine Neynuiig iftinehmlich: Es giebt in der
That noch ailzuvirkBia vbiarey Manget
an  Enipfindung und  Kultur in Anſehung
der Kunſt miter uns, beſonders unter den

GStanden; die fich! ſolchen Unfug am meiſten err

lauben. Jn Rdm! fuhrt uns der zerlunipteſte
Gtraßenbeitker gil vrm Kunftwerke/ wonach wir

ihn



ihn fragen, und erzahlt uns unter: Weges man

ches gar nicht Unwahre von ſeinem Charakter,

von ſeinen Vorzugen, von ſeinem Meiſter u. d. gl.

Unter uns findet ſich, unter den weit wohlha—

bendern und angeſehnern gemeinen Standen,

die auch in mancher geiſt igen Rukſicht nam

hafte Vorzuge vor jenem huben Doch auch
faſt keine Spur  van Griſt und Sinn fur  Kunſt
ind ihre Werke, keine Spur von Schatzung und

Liebe dafur Wenn man denn in einer. Venur

nichts ſiehet, als ein ausgetleidetes Weibsbild, in

einem Vulkan nichts als einen Schmiedeknecht

alſo vielleicht in beyden, etwas ſeiner Gleichen; ſo

verſchont man fie auch nicht; mit ſeinem unartigen

Witze! Wenn man in der 'vortrefflichſten Gare

tenanlage nichts, ſiehet als einen Plaz mit Bau

men hier und da, und mit Teichen und ſtei-

nern, Mannern warum ſolte man damit ſau
berlich verſahren? wenn man in den ſchonſten

Schoßlingen ſeltner Gewachſe keinen großen Un:
terſchied von Diſtelfpfen benierkt ſo ſchlagt

man ſie wie dieſe heruuter, und die heiligſten,
einſamſten und ſchaurigſten Hutichen und Grot:

ten ſind, danu nichts uls Gglegenheiten zu
pobel
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dobelhaſten Unſittlichkeiten; wo man ſich kein

Gewiſſen macht zu thun, was die Umſtande

erlauben u5—
Es ſcheint dies hart und lieblos gegen dieſe

Stande geſprochen;. ahar jch. mache es ſogleich
wieder. gut, durch die Frager? Woher. ſollen ſie

denn  Kunſtgefühl haben, da es unter Hohern

bey uns noch ſo ſelten iſt Wie viel Stadte

muß man nicht durchreiſen,ehe man einen
wahren Kiſuſtkeuner finbet? ja, wie piel geiſtr
reiche, und wirklich. geſchmatvolle Liebhaber

trifft man drun unter uns an beydes ver:
gleichtiheiſe mit Jtalien, Eusland J dem ehe

maligen und hoffentlich. zukunftigen Frank-
reich? Mit der Muſik iſt es allein anders:
abex wie ſehr liegt dat, wat beſonders. bildende

t ül 343 Kunſte-Aumerkun t
Woher mnag es kommen, daß eben dieſe Kunſt

von dei Deutfchäln ſs voriönlich kültiviert; gefchazt
J— uüd bezehlt wird?  Man giebt vielleicht die

uugewalt derſeiben uber dat iunenſchliche Herig in

 jen fie utnittelbir auf ditfes wurktt, als Urluche
An. alleia daraus wurde ihre Prarogatwe beh allen
WMeu ſchen fölaen; woher dieſe aber bey den Deut-

etichen fo gann Legizelchnit  Eolte bie jeit ſo un
geheure Mingte der Werke der aiedtrn Maſtk; dit

mehr
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Kunſte angeht,„im. Argen? Auf ain wenig
Schwatzen uber Correggio's Magdaleug and

Titians Venus im Dresdner Kabinet um einen,

du.aed Jheil

4 17mehr auf die Juße bertchuet ſcheine innn zu veren

Veiſtandnis nichtsrals ein Ohr gehrt,“ hievon. Ure
ſache ſehu? viellruht verbundin min der Mobljeil
deit, mit der man ſic, ivn, Vergleich wit Andern

 Kuoſten, vrch cne:iyrn  Ginut  verſchaffen
 tapiie Gemch, iſt alet lwohl7i pafi.bit ſeithtihtrtt

und. Geſchwindigkeit, mit der man ſich. uans
ſpielen lernt, und alfo ſich felbſt einiges Virtgnlij
geü der Art Marhen. Jahni, Cwobeij niin ban: Frhlern.

dafte nicht ſo leicht hemerlt, indem man dak Aus-
gedrukte die Cmpfiudungen, nicht ſo deut-
lich, wie etwa das  Geztichnete mit den Gegeüſt ande

in der Mahlerrn zuſaninto. Jaitzn lenn —r) ivrel
bey. gilen Meunſchendann beytrigt. „Jn Deutlſch
taud komnit noch baju, der' jezt ſo deiſchende Ge

ſchmiet an. deucſchen. e. Opein odtk Vpdräcten dein

5
gentlich keines von beyden), die man erſt wegen
ibrer Vutleskerieen ſchatt, und dije Mußlf als Ne—
benfache mit dinnſnmnt Nach und uach ßg mebr
fur dieſe iutereqleren lernt und voh ieftk agedern,
allmahlig zur bohern wuſii emporgeiogen wird 3z und

endlich, was vielleicht die Zgunntſache iſt das
Etut, Wiliner, wnz Haybn, Wiozatt und andere

4.4
zu Landoleurtn ju habln', die die Kukſt glien

et was, uud den ineiſtin lehr viel zu werden. in
einen vorher rülleit. ieg uie ertelchten MNaaſe

inr beſafen. ie t  4 eÊe  u.



Theil. der. Elbe herum; auf einige Deklamatior.
nen uber die niederlandiſche Schule an den Ufern
des Rheins; auf einen Heſt antiquariſche Det.

monſtrationen. uber den Vatikaniſchen Apoll uund.

den Farneſiſchen Herkates auf Univerſitäten

kommt, es duch; gewiß nicht an. Jedoch mßn.
kann jpch weiter. gehen und zugelen, daß ſolch

Schwatzen. doch wenigſtens ein Geſchmak haben

oder anfundigen wohlen anzeigt und, ſo.

anßerſt wenig das iſt.ſq iſt. es doch etwags:
aber hey, wie vielen entdekte man deun, hjs vor,
gar ujcht langenßeit, zauch nun. dies wollen?;

beſonders in dezi aunfernn Zwet zumuchſt angehen
den Kunſten. vn der. Pildhauerey „Arrchitektur.

uud Gartezikunſtẽ. Hierzn kommt, daß die Unter-

ſtätung und Veförderng die ſer Kunſte beſon

dersallerdinag mitrnamhaften: Aziſwande vere

bunden iſt; die weyigen wahrhaftigen Kenner.
und die gebildetſten, Liehhaber vnter uns merden

Sie aber gemeiniglich unter ſelchen Perſonen
finden die dieſen Aufwand nicht, machen konnen,

da im Giegentheiln der: Abgott wenigſtens von

zmey Drittheilen derer, diet dies konnten, das
an ſich unſchuſdign Metoll aſt, vor. deſſen. Na

1 men



men der Meuſchenfreund beſoudert heutges Tat

ges erſchrecken mochte Gold! Dieſe ihre
Anbrtung hielt ſie nun theils ab, ſich Kunſt—

kenntniſſe und Geſchmak zu erwerben und
dann thun ſie gar unich ts fur die Künſt und
rumpfen bey dem bloſon Ngmien Aeſthetiker oder!

Kunſtler mit aufgeiworfnem und mirtleidig zur
Geite gebognem Haupt diq, runkeuden gtafend
otter ihre Citrlkelt erlanbt; thnen doch in einigen

muſſigen Stunden mit einigen Werken der Künſt!

zu ſprelen, und dann gehoren ſie hochſtens untey
jene Wollendenn allein dieſe ihre kleint flüche

tige Neigung iſt nicht ſtark genug die Reize jenes

Melalls aufzuwiogen  ſit thnn alſo wohl etr
was: aber es darf nicht viel koſten? darf nicht

ins Geld laufen wit ſie ſprechen. Duo
hir denn ihre engliſchen Garten, die man in ei—

nier halben Stunde  utn- und durchgehen kann!

daher ihre Statuen; unterdie man ſchreiben
mochte, was ſie vorſtellen ſollen u. ſew. un ſ. w.
Jtdoch es giebt freylich auch hier und da einzelne

unter dieſer Klaſte, die ztwas namhaftes
auf wahte Kunſt und thre Werke wenden konnen

und wollen:; allein? wit wenig giebt et wier

1. der



Geſinnungen einer Frau von H 2 Verſchlie
hen fie nicht meiſtens ihre Samnmilenigeni; ihre

Garten und Aaſfen ſie nur von „Lenken von
Stande!! bewundernd: Was bekornnint! eilſo der

gemeine Mamn —!vas  berkommt  dor Burger,

das Volk, ja wirs bekommt fogar ber ar me

Sudierende von! Werken der Kunſt. zu ſehen?
Nichts, oder doch!!faſt: nur kleinliche Aftorpro

duktchen derſelben  Und da r an ſolt et feinen

Geſchmak bilden? dagegen ſoll er Ehrfurcht

fuhlon? daie follen ihitn heilig und nnverlezlich
ſeyn? die ſollen ihn aus ſeiner Barbarty rrit
Hen? ſeinen Geiſt zum Entdecken des Schonen

erheben? ſein Herj zur Empfindung und zum

Genuß deſſelben empfunglich machen? ſie,

an denen nichtos Schones iſt? Jur, ich bin
geneigt, noch weiter zur Entſchuldigung der Ger
ſchmakloſigkeit und Rohheit fur die Kunſt  bey

den armern Stanben zu gehen. Wöodurch bilr
dete ſich der Kunſtgeiſt unter ·allen Standen der

alten Griechen, die dvch erſt Barbaren, ſo gut

oder ſo ſchlunm als ſere Stammvuter,: wur



ren? Jch gebe gern zu, daß mehrert Neben
umſtande bey dieſen mitwurkten, um ihnen jenen

Vorzug zu geben wohin ihr Himmelsſttich,
ihre Staatsverfaſſung, ihre. ſchonere Natur,
ihre Geſchichte im Ganzen und ihre Schikſalt

im Einzelnen, ihre,fruhen Kunſtlergenie s,
die beſonders fur das Schone arbeiteten u. d. gl.
gehort aber dat. hauptſachtichſte und wurk
ſamſte war doch wohl dies. Die Gegenſtande

ihrer Kunſtwerke waren auch fur den Roheſten
und Unwiſſendſten verſtandlich und intereſſant;

denn ſie waren aus der Religion und Vaterlandrs

geſchichte igeſchopft. dies. war zwar ganz

beſonders. der Fall. bey-ihrrn Werken. der bllden
den Kunſte und der Dichtknuſſt im ganzen Um

fang: aber umſchlingt nicht das ſchweſterliche

Band alle Muſen? und wer ſahe z. B. die nahe
Verwandtſchaft der Gartenkunſt mit der Land—

ſchaftmalerey; der Schauſpielkunſt mit der bil:

denden Kunſt nicht ein? wem entgange ſodanu

ihre Schweſterſchaft mit der lyriſchen Tanzkunſt

u. ſ. w.? Hier hatte alſo der Juhalt, der
Gegenſtand des Werkes, da ezr gemeinverſtand

.t lich



lich war, an ſich u. zuerſt fur die niedern unaus

gebildeten Haufen Jutereſſe, ohne daß ſie viel

von Form und Darſtellung empfanden. Allein

indem ſie dieſe ſchönen Formen und Darſtellun

gen umn des intereſſanten Jnhalts willen oft
fahrn, ſcharften ſich ihre Augen, bildete ſich

ihr Gefuhi, eutthitkeltt ſich ihr Geſchmak aüch

nuu der Bildunng.lGey und iſt an das alles ganz

anders. Unſere Religton, je reiner je ver:
nunftttiaſiger und vraiiſther ſie gelehrt ü. ange
nomnieit wird, deſto wenigger wird ſie fruchtbar fur

die Keniſt; indei ſie ſich ĩn ihren Satzen uber Sin

nen und Phantaſie aufſchwingt. Sie lehrt uns die

Gottheit kennen als den unendlichen Jnbeyriff aller

moglichen Vollkommenheiten; der Grieche theilte

dieſe, und ſchritb jeber einzelnen Gottheit eine
beſondere Vollköinmenheit zu; dieſe ausgenom

men blieb ſie menſchlich und gab ihm Stoff zu ei—

nem ſchonen, erhhedten, idealiſchen Menſchenbildt

itch will ſagen: zu einem Menſchenbilde von
Vollkommenheit an ſich, wie die Natur zwar,

aber außerſt ſelten hetvorbringt, das aber noch

durch irgend einet hohe Geiſtorvollkommenheit,

J2 die



die ihren Hauptcharakter ausmacht und durch

ihr ganzes Weſen ſtrahlt erhoben wird. Je
wurdiger wir uns die Gottheit denken wollen,

deſto mehr muſſen wir jede Spur, jeden Zug
menſchlicher Schwache an der Vorſtellung von
ihr verloſchen das heißt, wir durfen nichte

von ihr in unſern Sinnen und in unſerer Phau
taſie aufkommen laſſen,elglich nichts, was

Stoff fur die Kunſt darbote. Dies zu beklageit

ware eben fo widerſinnig, als zu beklagen, daſf

ſich im ausgebildeten Mann der Geiſt fur ſeint
Kinderſpiele verlohren hat. Aber die Kunſt lei

det doch immer dabey, und ganz beſonders da
durch, daß ihre Werke eiuen Hckuptreiz fur alles

Volk verlohren haben.

Hier wage ich eo, Jhnen ein Wort der He

terodoxie zu geſtehen, und einige Kunſtlerketze

reyen wenigſtens anzudeuten, die ſich nur allzu

ſtark in mir aufdrangen. BeyJhn en darf ich
doch wohl nicht furchten verlachtrzn werden! Da

das Jntereſſe des Vorgeſtellten bei unſerer Reli

gion ſſo wenig genahrt wird z. warum bedienen
wir uns nicht der: Gegenſtande Ber.neuern.  Le

„ſon:
V



fanders der vaterlandiſchen Geſchichte, um durch

uffentliche Darſtellungen aus ihr die Aufmerk-
ſamkeit des Volks zu halten und es zum Kunſt:

und Schnheitsgefuhl allmahlig zu erziehen
(Von dem großen moraliſchen! und politiſchen

Nutzen,: den dies haben wurde, ſchweig' ich

hier.): Wus gehet aufrichtig geſprochen, dem
gemeinen. Manm drin Jupiter an Er kennt
ihn nicht! erſtkandaliſirt ſich wohl gar an den Blit

hen jn ſtiner Hand wenigſtens hut er in ſei
nen Augen nichts, woran er ſeinen Muthwillen
onder: ſoinie Erbettrrung nicht. auslaſſen. durfte?

far die  Darſtellung nehmlich: hat er noch keinen

Sinn, und das Dargeſtellte geht ihn nichts an.

Aber ſtelle au deſſen. Pkalr Friedrich den Großen

von Preußen diefendennet, bey dieſem ver:
weilet· er ehrfuechtsvoll, vondieſem erzahlt er

ſeinen horchunden Weibe „Dieſer war—

abernichtiſchon genug 16 Ob denn je:
ner alte etruriſche Konig deinem Jupiter gegli

chen hat 7. „Hier machen ihn die Attri-
bute bonut lichl O, ſollten unſere
jetzigen Runſtler r ganz ohne Dichtergeiſt ſeyn,

3.. J3 um



um nicht auch fur die Helben der Nation ſolchu

allgemein verſtandliche. Attribute guffinden zu

konnen? Sodann iſt denn Schonheit im
engern Sinn der einzige, oder auch nur der

bochſte Zweck aller Kunſt? Jſt dieſer vicht Er
haltung der Empfindſamkeit uiberhaupt in uns
Wenſchen, in denen man diefe ſorgeyn ausroti
ten mochte rr KEmpftndfauifein.nv uhne dir doch
nichts unſrer hohern Naitur  tourdeiges gefchehen

kaun? Aber ich will auch hier nachgeben: ſtells
lauter auch in der Wahrheit ſchone Figuren auf:

warum wahlſt du aber z. B. ſteett der hexdiſehen.

Juno nicht Katharinen von Rußland? ftatt der un
glucklichen Kleopatra vonr Aeghsten micht die gleicht

falls duvch  ejgnes Verſchulhou! unglubliche Antoit

nett. von Fraukreich? ſtatt det kriegeriſchetnt: Wi

nerva Charlotten Corday? u. ſ. w. Auch Luther

warein ·ſchoner Manu/ auch Wilhelm von Orani

en/ auch Thomaſius; Stgnislaus Auguſtinon Por
len, La Fayettt, Karb Herzeg von Gudermantiland,

Koseiusko ſind es auch— iqhverſchweige die Nas

men mehrerer nenhl lebendezn aigemeinbelannten

und allgemein intereffunten Perfonen divneneſten

be:
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boſondets der vaterlandiſchen Geſchichte, um allen

Schein vnn Schmeicheley zu vermeiden Wat
tum ſtelleſt du dieſe nicht offentlich auf? Auf—

merkfam !ſtunde der gemeinſte Handwerker vor,

ihnen erxinuerten ſich jhren wichtigen Geſchichte
vnd ſcheueto ſich wahttich. ihr Bild zu verletzen 3

jnri dun wrdeſt rnaaußer manchem andern Gun

ten dias dadurch gamnu ki. murde ſeinem Geiſt,

wir drun Grieche durch. Aufftellung ſeiner Helt
den und: venhienten. Merfenen an ſe in en Mit

kurgern that  nach und. nach durch das Vor

geſtellte anch funtndier Vorſtellung intereſſieren;

ihn auchehierdurch auer Empfiidung, zur Kultur,

zur. Humanitat. arziehen! Wende mir nicht ein,

daß. aich? durch: rabifuhrung einiger Regitrenden

meiner obigen. Benerfung, von jener Bitterkeit

einen Theils des gemeineu Nlks gegen ſie, wi
derſnuethe bi. Ich flihre dieſe: Perſonen nicht ſo

wohl un fiſch: anz altovielmehr nur um mich

denitlich. nn mathen edün Eingig en etwa
aurzennumnen!, fur; deſſen Unverlezbarkeit ich

mir Denit doch, wenjgſtens in den Kreiſen von

Deuntſchlaud, diredie Denaun nicht beruhrt, zu

34 ſtte
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ſtehen. getrnue! Und da unſer Sitnn fur ge
me in e. Burgergroße. und, Burgertugend ſich erſt

bildet, daunſere Publicitut erſt an f.an gt auf

dieſe Erſcheinung und ihre Bekarmtmachung une
ter allen Standen Rukſicht zu nohmen, und ich auch

den kleinſten Schein von Sechmeicheley der

wie mich dunzt gurt en Sarhe nicht: ſchaden

mochte ſn. fehlte es Min qu. andernev o n. nan

eken ſorent fernten. Purfonen. Solteſt du

in Sorgen ſeyn wegen deiner Katharma, oder

Antoinette: ſo wahle andere Beiſpiele je
vaterlandiſcher, je. provinciellev, je heim ie
ſcher, deſto-beſſer uud behalt nur meine
Jdee? Labß hu dqben deinen Kunſtler im
mer nicht bilo s  meinetwegen nicht einmal

hauntſach lich traf.fan; laß ihn immer
verſchonern und idenliſieren, damit. ſein Genie

Spiekraum bekomue; Trapptreit, Verzie:

aung bleibt ihm ohnedier lerlaſſen and ſein
Gefuhl, wie ſeine: Vrrnunft auito ihmevathen

9ier hei dem Autiken zu bielben.;udir Attribute
Peſchaftigen ſeinen Dichtengtiſt. ar- er: doch,

wertheſte Freundin, wo gerathe ich hin? au wel

che



che Geſchwthteit inber mrinen Gegenſtand;
der, wenn er auch etwats Wahres enthalten ſol—

te, ſich boch nur aufe inige! Kunſte vezieht)
Geſrhwind triſfen? Eie dinich nbbrechrn und durch

thein uochinals iledethdiles Reſliltut auuf unferli

Hauptzwet inlenkent: tenear gbe brltch folthen

Zuhalt: ver BSutſteninigen der  Mahlerky unnh

Bitdhauerkunſt bekt ivrh kn der Seele des Vottt

fehri;“und ſie huilgtner ttnart reijen konnte, tint

andere Michtirig tnb!zwut zügkekch·etn· anhetft

nuzliche; Und hutte daburch hiebir eint Quielle
der vorfazttthen; Befechlldigung offenttichet Kunſt;

werkr nd: zivne unht unr brreegrke der zulezt

angefühlleu, ſonderntilter Kunfte vermdt
ge ihres guſtrntienheitger uuler einandet, u. vet

inbge det Nuturdes menſehlichen Geiftes

vetſtopfte etut t a ai o.
thα ri

 Endlich aſſr Sie ſich, gnabige Frau, noch
eittehaupturſuche jenes tiufuga von rnir vorkla.

gen etuber ich will es kurz marchen, weil ich nicht

gern klage, noch wonigergern Lange klage. Man

hat uehtnlichung  Deutſchen ſeit laugen Zeitur

Jz den



bzz nhen Vorwunef. geinnicht  den. Vornueß, deſſen
Hrundlichkeit ſich nis mehr, als in unſern Ta—

geu beſtatiget. hat wir ermaugelten der ſcho
nen. Tugendrdie wir n den. Buegern der alten

Republiken gqnz ·beſandera, aher. auch. an den

Vurgern wjanchtg ietzigen Reichs beſonders an

den. jetzigen Frayagſen., ſeluſt. indem wir unter

ihrem Drut. ſeuſegh ar epunhern.r der. ſchonen

Fugende fur hie wirhi atwa vor acht Jahren,
nicht einmal neinen. Namen in unſrer Sprache

datten des Gewmeinſumes oder. Geweingei

ſtes. Der Grund dieſer, tuaurigen Ermangelung
bei den ſonſt. ſoredlen Hrundzugen des, deutſchen

Rationa lcharaltenn, lifglziefer als doß uch ihn

tüer. aufſuchtn  konnte gar. ann aigders. mein oh

vedies langkr Vrjgf nucht. zum Vuihe werden

ſoll; ich bitte Sie alſo nur vorubergehend an2

den Gang der Kultur in unſerm Vaterlande
wol ey ſeinephyſiſche uud  geagranhiſthe Nage ſehr

in: Betrachtung kotnniym mochten adann: an. dia

Exhit ſalen nd. endcichr hauntfuchtich  an: dio
Staatsverfaſſung der deuiſchun;  Nation gu den

irn.  Da ſes mir unrncglich iſt heen. gllen uben

r. die



dieſen Grgenſtand zu ſagen, wns ich fatenmochl

te: ſo erwahne ich nur nritrdoey Worlon, dag

in dieſer: Ermangelung mir ein Haupigrund zun
buſt offentliche Kunſtwerkezu beſchadigen tzit tier

gen ſcheint ein Grund, der nicht nur ganj
gemeine Perſonen, ſondern auch ſolche zu jenen

Unweſen heſtimmtin die ſich unter die feinerh

uund kultiviertern Klaſſen rechnen; der alſs eine
Erfahrung aiehren als jane andern Grunde er/

klart, und vielleicht dieſen allen znr· Bnſiin

wenigſtens zur erſten Bedingung dienet. Da ein
Haupttheil bieſes: edien Geiſtee des Gemeinſin
nres iu dem Wunſtch. und Befteebenibeſtehet, dat

nias gur Ehre der Nation gethan wird mig
es nun won der Nation ſelbſt oder von einzelneni

Mitgliedorir  herfelben gethan ſtyn als auch
fun Prh het hun gn chettachten gu ſchauen
zu: eheon.heilig gu halten ·dcmch kleine Opfer

dafuruſth i gefnlleur. zu· iaſſen gder vielmehr frern

willig darjubringen das Vergnuůgen  und be
fondeok  dusizuglelch tiuzliche zur Vervolkonmů

nnug: dern Gunzen!t warkendo  Vergnugen alltt

zur vefcndenr? Zu dem? Ende alles, wan zu drer

ſem



ſem beyträgt, zu erhalten, zu verſchonern,

zu vermehren, um dadurch zum Wohlſeyn und

zur Vervollkommnung der Nation von innen, zur

Verbreitung. der Achtung' und des Ruhmes der

ſolben. von außen beyzutragen, u. ſ. w. ſo iſt ja

naturlich genug, daß, wenn wir ſo wenig vo m

Ganzen ibeſitzen, wir auch  wenig vder nichts

vonidi efom. Thenle aufwoiſen konnen;
und Aab  ſech alſo freylich bas nicht nußert, was

nücht da iſt.

—u—Za vbe  brn .alſp zu, meine gnabge

FJran, daß unſre Landeleute, indem ſie offentli-
che Kunſtwerke norſahlich, an.heſchadigen pflegen,

zeigen, ſie haben keinen Geweinſinn; ich gebe

Jhneu zu, daß heſondern die niedern Klaſſen viel

tadelnswurdiger7 Muthpilie, und vjel ſchadliche.

Exbitterungen gegen Reichere  Varnehmere,
Machtigere. und, gegen. ihr Eigeſuthunr und ihrg

Werke, belebtʒaß  dieſe Volkerlaſlen in der
Kultur. fur die. Kunſt, unh. inz Sinn fur ſie au

dern Rationen. noch weit  nachſtehen aber dafar
erlauben Sie ihnen auch  weniger boghaft zu ſeyn,

als



als ſie Jhnen ſchienen. Laſſen Sie uns immer

das wie 'ich gezeigt zu haben glaube, oft
fehr zu Entſchuldigende ſo lange als Urſache ihe

rer Handlungen annehmen, als uns nicht alles
zwingt, traurigere und mehr darniederſchlagen,

de Urſarhen und Bewrggrunde derſelben aufzuſnu

chen. Dadurch. werden wir auch das uber uns

gewinnen, daß ſich nicht jene unter Gebildetern

gar nicht ſeltne Berachtung und Erbitterung get

gen die gemeinen Volkslkaſſen in unſern Herzen

feſt ſetzt, die, beſonders wenn wir von ihnen
beleidigt, in unſtrn guten Vornehmen und
Abſichten geſtort und umnmer wieder geſtort

werden, ſich ſo leitht einſchleicht, und durch

die freylich von uns oft ſehr ſchmerzhaft em
pfundene Langſamkeit der ungebildetern Theils

der Nation., durch ſeine Empfindungkeloſig-

keit, Beharrlichkelt beim Hergebrachten ein—
zig aus Vorurtheil, ohne ſich um ein Wa—

runi zu dekummern nur allzuſehr befeſti-

get wird. Statt deſſen arbeite, wer es
kaun o des Gluklichen, der das kann!
wahrlich inr uin ideswillen bentide ich

ihn!



ihn! er arbeite den Urſachen Des Argen
unter“jenen Klaſſen des Volks uberhnupt;
und des Argen;, von dem hier die Rede
iſtinsbeſondere, difrig und anhaltend
entgegen? eifrig? denn er hat viel zu ber
kampfen; anhaltend, benn mancher ſchlechti

will erimudet! ſehn!, hel er ſich um Otk
ten bilben lagtki. W s Ar pnt/ gebt jenem
Mduthwilken:, jenem Ueberiuaas Anbeſtinum

ler nud zur Thatißkeit treibender: Krufte einn

eblere enu ke tẽne trauriga! Rich
kung! DO wahrlich der Geiſt des gemeinen

Volks hat ſolcher Richtungen ſchon genug?!
ſie tragen nur allzuviel! ür Uuwurdigkeit ein
nes ſo großen Thells von! ihtn bey!. gewiß;

gewiſt der froheſte Menſch iſt immer
auch der beſte! Wer es kaun, dedr
arbeite jener Erbikterutign gegen Reicheirj

Vornehmeke, Machtigere';nnceifrig und au—

haltend entgegen und wodurth! wird das
beſſer geſchehen konnen; als wenn man den

Aermern, Weringetn?, Untergebenen durch

die That- beweißt, der dikiche, Vöruehme

und
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und Machtige ſey ihm kein druckender, kein

ihn herabſehender ur verachteiber, kein ihm

ſchadlicher, ſondern ein wohlthutiger und
nuzlicher Mitburger? Wer es kann
der Glukliche! der ſorge, beſonders in
der Erziehung der Jugend weil mit den
Alten auch hier weit weniger zu machen iſt

dafur, daß von mehrerer Auftlauung
und von edlerm Sinn. uberhaupt, und daß von
jenem Gemeingeiſt ins beſondere wenigſtens

manches Saamenkorn in die Seelen der jun—

gen Burger gelegt werde! Es wird Frucht
tragen! es wird gtw iß Frucht tragen!
Und wenn wir dieſe Fruchte auch nicht er—

lebten; uns ihrer nicht erfreuen, ſie nicht
genießen konnten: ſo wird es die Nachwelt,

die, weniger ſtorrig, weniger undankbar
als die Zeitgenoſſen, die Bemuhungen ſolt
cher Edlen auinehmen fortſetzen und ihre
Aſche ſeegnen wird!

Nicht wahr, meine Freundin, Sie
oſſfnen nun wieder ihre Gartenthore ſo weit

ſie ſich oſfnen laffen?
Noch



„Noch habe ich mancherlei Vorſchlage ſehr
bruckend auf dem Herzen, wie und wodurch

das oben Angefuhrte wohl am erſten mit
Erfolg in der Erziehung bewirkt werden konn

te: dieſe lege ich ein andermal Jhrem hell—

ſehenden Verſtande und wohlwollenden Herzen
zur Prufung vpr. ¶Jndeß bleibe ich ſtets

n ſ. w.  nntrn J—
deidea 2e c a ea cc4 ç ſ— 2— 22 ree

iy qine S
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ü V.
J lig.

Bruchſtucke

daus den Briefen Eduards an Ferdinand,
auf einer Reiſe durch einige Provinzen

Deutſchlands im Jabr 1795
geſchrieben.
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Enthuſiasmus und Schwarmereh.

ν  tn ν
Wien.

u ihnſt nir Unrecht, Ferbinand, wenn bů
duraus, daß ich den ehrlichen Luch s fur nichtb

uls eintn Gehwarmer im ſtrengen, das heißt,
im phitoſophiſchen Sinn det Worts gelten laſſen

und ſchlechterdings nicht in Dein Urtheil
Euthuſiasmus habr ihn beſtetr  einſtimmeh

will ſchließeſt? auch ich ſey zu der Parthey

Dn2 der2) Unmerknng.
Diefer lebhafte junge Mainzer befand ſich bekann

terpiagen lien in Paris, uls Charibete Cor—
day, die dem Ungehener Maruat den Tod gab,
hiugerichtet wurde, und ward von idr, beſonders
vrn ihrdr heldenmorhigen Standbaftigken im Tode

fo Jengeriſſen, daß er in eine Lobrede auf ſie aus—
drach, die das merkwurdige Madchen unter die
ESterne Vrſetzen ſollte, aber uur dru Lobrtdner auf

dut Gujllotint vrrſehte.
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der jezi in Deutſchland modernen Sprache ubert

gegangen, die lachelnd und hohnend, wo nicht

verdanugend gegen alles, was Empfindung und

Gefuhl heißt, mit machtigen Dellamationen zu

Felde ziehen. Nein! nein! Gott bewahre mich
vor der Philoſophie, die mir meine Gefuhle

wegde monſtr nct znher gis: Sfhwachheiten,

Empfindeleyen,fade. Nerpenſpiele wegſpot
teltel Mag man auch noch ſo dreiſt behaupten,

ſie habe ihren Grund einzig im ſtrengen Denken
And Anglyſieren Lich konn mbue Erfahrüng
goch, immer nichi Lügen ſeafen, wenn ſte mir

zuruft: ſie hat ihr Zundaiment in dein Stolz und

eigenſuchtigen menſchenfeindlichen Charat

155eer.ihrer hochherfahrenden Vetiheibiger. Glau

rĩe imir Ferdinand. 8 noch miuer wulde ich
J.tpeinend den verlaſſen, der niit meinen Glauben

an die Worte des Bichters rauben wollte:!

n.i Empfurdung iſt das gottlichſte Gelchenr

 Des Himmels, und je mehr dem: Men—
Annne

 Je edler wird er, wenn .den ſchonen Etrom

ZDigt herſcheude Vepnunft im Brtl vyrhait

Die helle Thrane zdetlihen Gefuhis

—Qauae Bey



Beth fremder Noth, ſturzt nie zu heiß

herabAber deſſen ungeachtet bleibt mir Adam Luchs

Phantaſt, oder wenn dir's beſſer, milder
kliugt Schwarmer, und nichts weiter. Jch
ſage, um dif die Grunde meines Urtheils anzu—

fuhren, nichts von. ſeinem Charakter, wie er

ſich vor den lezten Jahren ſeines Lebens zeigte;

ich habe. jhn gekaunt, aber nicht genan wer

keunt.anch den Andern ga nz! uberdies konnen

allerdinge Verhaltuiſſe wie die damaligen üt

ſeinem Wohnorte. die Denthungß und Sinnes
art eines Menſchen ſchnell und machtig anderni

Aber ich glaube das alles nicht einmal noihig zů

haben, um mein uUrtheil zu begrunden ſondern

begnughmich Fir mfine Gedanken uber
Schwarmerey nd Enthuſiasmus, dit
beyde nur allzuoft verwechſelt oder faſt gleichbe—

deutend gebraucht! wveuh utllch alit ein
andet zju fehen, nd hffe, dii wirſt'd ann ſelbſt

in mein Urtheil uber jantn Tobten dem ubri
geus derglillincklelnk ſanfte Ruhe verleihe

gern üliicimntinindk.! Es iſt inir daran gelegen

mich ganz zu ciſloieren!uin Jenen emnpfind

2*9 K 3 lichen
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jtchen Worwurf. don. mir wegzuwalzen: erlaube

mir alſo etwas ausfuhrlich zu ſeun. Meines
Erachtens verhalt ſich dle Sache ſo.

Mantche Meuſchen haben eine befondere Fa

ſigkeit, ſtärke Joeen alter Art in ihrer
Phantafte! aufzukäffen  wodaut ſtch in thnen

ein! veſenbrur a ntg zu ſolchen dten entwir
iklit. Dlesijt der nl her vereuteubſten Mene
fen. Andere haben dleſe Fahigkeit und dieſen

Haug einzig oder doch vorzuglich zu ſtarken
finnkrqh n Jdeen ſin werden durch finn
liche Gegeuſtande leicht, ſchnell, lebhaft und
gern geruhrt: ihr Tinpfindungsvermogen wird
lit aufwhlleltbe? ſtake tht traftige Thlltigkeit

uind Wurkfamkeit verfezt bey außern Veraulaſ

fungen, die Andere kann fluchtig rllhren nie

hlireifen. .1

Pon dielen Meuſchen fagt pian: ſie beſitzen

g it huſias inus, der dann burch die einwur
kenden Giegenftauhe lüt vder kvider diet uüd je

nes beſtinmnt mird. hne ſe girh im Ghten
gnd Bolen wenig Großes in der Welt gethan.

wenn auch noch fo viel gefproihtn.

nu
So
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So verſchieden, nun die Gegenftande ſeyn

konnen, die dieſe Menſchen begeiſiern und ihr

Empfindungsvermogen iſt ſo ungemeiner Reg

ſamfeit fortreißen: ſo verſchieden iſt auch der
Enthuſiasmus. Den Linen begeiſtert die Na
tur, den Andern. die Kunſt, den Dritten das
Jdeal, der Tugend,, den Vierten eine Leiden
ſchaft u. ſ. w. daher leidenſchaftlicher, morg

liſcher  uſthetiſcher Enthuſiasmus u. ſ. w., und

diefer ſchaſft Dichter, „KKunſtler, Helden

n. ſ. w. 5

Ausſchweiſender Enthuſiarmus
iſt nun Schwoagmepey.
Dies Ausſchmeifenhe beſteht aber nicht allein,

jn zuweilen gar. nicht, im hohern Grade der
Starke und Lebhaſtigkeit. der. Jdeen und Em
pfindungen: ſondern darin daß. der Meuſch
dieſer. Art ſich gewohnt wohl gar zwingt,

ungufhor lich in ſolchen ſtarken ſinnlichen
Jdean zu ſchweben; daß er ſich zwingt/ nie die
Penunſt uber ſie herſchen zu laſſen, vieimehr

bitſe. jepen ujferwtzten daß er ſich zwingt,

ſeing Erhyndnnggn ſtet s in einem uggemein

hehen Grqdt det ſithohinle ü In ſih zy erhei

K 4 ten
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ten; aß  er zu dem  Ende uch aus den, von

ſeinem Lieblingsgegenſtande  entfernteſten Din

grn, Stoſferund Verankaſſuntgen zu ſeineü Jdeen

herbey leitet und herauspreht. Thut erdies oft,

ſo entſteht daraus eine Fertigkert dies zu bet
werkſtelligen es wird ihm leicht, es wird

ihm naturlich nun begrrift er nicht, wie man
aniders denken, andert eulpfinden konnen hãtt

audrrs Denkende! und andete Empfindnde fur
ſthwach, gefühllos; verachtet, oder verfolgt ſie,

oder ſucht ſie zu bekehren. Dies iſt im
Weſen der Schwaurmetey aller  Art. Als Beye

ſpiel und Erlauterung diefes Begriffs von Enm
thuſtasinus ſewohl, als von Schwarmerey—

diene mir eine der gewohnlichſtan, gemeinfaß:
lichſten und gemeinintereſſantteſten Veranlaſſun

geü zu beyden diet Liebez

Louis de St. Etienna, ein Jungling aus
einer aufehnlichen Familie,kehret aus ſeitem
Kioſter, in dem er fur die Wiſſenfchaften erzogen

worden war, nach Lion, einan Vaterſtadt zu
rut: Die Aulagen ſeinrs Notuandea find in dber

Eitiſamkeit aus gebildeta dir Amlagen ſemnes

Hergens find von diefer aun parſt rt.v Er

fuhlt
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fuhlt das Bedurfnut zu lieben und gkliebt zu

werden. DSeine Phancafiemahti ihm oft: dies
Glut mit bozaubernden Farben vor Augen,n ſeit

rie  Empfindungen ſind. von Jdeoalen gereizt, vft

vetlohr er fich gluktich in ihrem einſamen Anz

ſchaun. Jezt  ſiehet er Klaren. Jhr Anblit er
weekt in einem Adre iu ſolner Phantaſie! älle Bilz
der ſeiner ſchdnen Kraume; ſeiner gewagteſteü

Hoffnungen.  Cr hat nirgent Ruhe, bis er ſie

kennen lernt.·  Da finder er in ihr dn Wadchiu
vbon Veyrſtänd undr Cdeiſenn, beild auch vbin

Zartkichkeit fur ihne eEr fechwort ihr Liebe und

Treue, fie etwiedert den Sthwür: der Bund

iſt geſchkoſſor. Aber Klara iſt arm, er auchl
KRlara iſt geringen Standes, er vornehmern;

er iſt  noth von ſeiner ſtolzen Familie abhangig
diẽrſe widerſezt ſih driner Neeiginig; er vern

fucht alles,dleſt Hinderniſſe feines Glukz weg:
zuraumien ühetgebens inEr harret eine Zent

lang in Gebuld itnt Boffnung ſich andernder Ver

hültnefr umſonft leC. uterbeſfen hat er
ſelne Willdir!cnz kennen helemnk? ſte hatiſtch
bewdhtt:kinl.eda bunber?: furr ſthn geſchuffnet

Mabchiner. vhibnmit hilerntriebrelz ber vori

—i K5 treff
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treſflichſten Menſcheun undnur mit wenigen ih

ter kleinſten Schmachen. Er hat einen ſehr
verſtandigen und pedlichen Vertrauten; auch die:

ſem ſchafft er ihre Bekauntſchaft, und hort
deſſen unbeſtochenes. kalteres Urtheil, das mit

dein ſeinigen zuſammentriſft. Jezt beſtatigt er

ſeinen Bund. Er ſighet das Madchen ſeiner
iebe ſich in, heinlichen verſtolzen Varwurfen
apharmen nln: Untacha eingee mannichfaltigen

Misgeſchickg  jezt koſtet es ein Opfer! Louit

bringt.es; freudig thut er guf Erbe. ven Onkels

Ann Tanten Perticht. Eingeſchrankt lelt er nun

gzit ſeitzer Gatzig vorz dem guuhlamen Erwerba
ſejnes Fleißtsn Un bie, Widerſacher ſeines
Hiuts nicht. zu kranten, wohhlt er ſich einen ent:

fernten Aufenthalt;  um ſrine Gigitin. anch nicht
in die kloinſte Verlegenheit zu bringen, vermei

det er glanzende Stellen  verlaugnet ſeine

Geburt, ſünen Rgng  ſtin Weib iſt ihm Er
ſat fur allen, und wan.ag fur mehreret und von

grdleznn Vuelgien. Arzt trtchty die Tage  des

Zowmett oher ſtfn, Nettrlend hertjn; Pudwig

dir ſehtathtte iſ iobi, dag Schreggn piitt in

den edtlſten Krufttn dee Reighn.n Die Jpeni

Sr,
ſuo
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ſitoren jenes morderiſchen Syſtems kemmen auch

an den Ort ſeines Aufenthalts. Klarent
Srh onheit hatte einige Zeit vorhet einen an:

geſehenen Boswichtl bezaubert, ihre Tugeund

hatte ihn verachtlich abgemieſen. Die Guth:

muthige hatte einſt in vertrauttzn Geſprach mit
einer vrrmeynten Freundin das harte Schikſal

des Konigs beweint; dieſe hatte davon geſpro;

chen., jener: aefgebrachte Luſeling hatte dies erz

fahreda anr ſhleypt dut uuglulliche Weib vor

das Ropolutienstribunal. Jhre ehemaligen
Thranen, die fie nicht leugnet, ſind ihre An

klagen. Lquis ſtehet balend an ihrer Seitt
er hort ihr das Todesurtheil ſprechen. Er fuhrt

ihre Gache. vergebens! er wutet, er tobt;

er raſet edie Uehermocht reiſit ſie aus ſeinen
Armen. Jezt ſtuemi er in das Haus des Veri

ruothers wutend dringt er mit dem Schwerdt
guf ihn ein e. e wilſ den  Tod ſeines-Weibes an

ihm rachen und dann mit jhr ſierben. Dei
Mann hntte ſo etwas vermuthet, er war vor
bereitet anijs. wirb ſeſt genommen und in dan

gemeinen Erlungnig gewörſen. Er trhietet ſich

kur fea Auin zu fterbcn, o. rird ihm diq
Kir
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Antwort! dat ſey ber Gerechtigkeit; der Freun:

din edler Sanskulotten, zuwider: aber mit
ihr zu ſterben! Web!: ſey  das Schikfal, das
ihn erwarte. Man vringt! ihn des folgenden

Morgens auf den Revvlutionsplaz an ber Loire;

ſeine Augen! wuhlen Unter deu Mitgefangenen

S da Ablikt er ſein Weib?Gott'ſey ge
lober! Ach ſt ebbe Ant vlnt Mer ſpathafte
Exekutbr desn onhlleritunale hört dies kaunt,

als er ſie, nach ver? Gitte,' gnſammenbinden

laäßt: innig unchlingein ſie ſich, ins werden ſo

in dir Lolregoſtitzt: a
Jch habe dierttinſtande grhauft; die den leü

denfchaftlichen Enthuſiasmus hoch ſfoamien nluß:

ten: nuber er  bieiberdbch· tur  Enthuſtasmus.
Wie ſehr er ven Schirarineteh unterſchieden ſey,

jeige ein anderes Brjſpiel.t
 Neniĩi d Argenswar ein Julendfreund Lou
is. Als Knulbe verricth er ſchor, win jeuter,
Lebhaftigkeit des Weiſtes, befoilvert des Em

pfindiltigsernibhentinn Autch  er! ward fur die
Wiſfenfchaftetrcrrzogett7 Aber ln betnl. haufe fril

nes Vatert Er. chĩet ſehr relehn Edetmanutt
lienti wal hert Bohnnhru ekſten! Eemair ſeinis

Var



Vaters  dien dirſer. hatte aus. Awang heyraihen
unuſſen und dit er, ſa. lgkge  ſie. lebte, gehaßt

hatte. n Nach ihrem. Fode fiel ſein Haß auf

Henri.g Tpegnniſch ginterdrult, einſamn, mit
Arbeit, die weder ſeinen Aulagen noch Jahren

angemeſſen: er, uberfuüllt, uberſehen, vergchi

tet, amter korperlicher Strenge und erniedrigen;

den AOtrafen. ʒwachſt er auſ. Er ſuhlt Aht
ſchey gegen eynſthafte Wiſſenſchaften, wejl iht

ſein Tyrann.agiu zwinat; wag Kindegliche iſt,
hat er nit gelehen;  war Paterliebe iſt, nie, eun

pfunden.  Sein Kopf aragt ſich anit Planen zu

entlaufen, und dann gy. bald ſich in, Waldern

und Kluften ſanzuvgutn „bald ſich einſchiffen

und anf. eine wuſte Jnſel. ch ausſetzen zu laſſen,

Er ſfliehet die Geſellſchaft uud wird von jhr nichz

vermißt; er wird von, hen Wenſchen verachtet
und lernt; ſig. haſſen. Go, wird. er zum Jung

ling, und die RNeignngen der Geſchlechts
erhohet durch heimliche, aber deshalb, nur deſto

hegieriger verſchlungene Fogngneulektur

gluhen wachtig in ihm auſ.  Judeß ſtirbt ſeiu
einziger:. Vrndex,den jhrn des Vaters Liehe ge

wubt/ hatte.und dieſgr. bekonnt, aue Pedurfe

1
nis
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kin boch Jie in and: uuleb den Seinen vaher umn

ſich zu haben, uniſtigere Geſumungen gegen

Henri. Der Ahtkek -wuüſcht ſeine Famille err
halten, ſein Geſchlecht fortgepflanzt zu. ſehen;

erktart ſeine Meynung  dem Sohne und armun

tert ihn ſelbſt fich, uitkok. den Mudchen ſolies
Gtaudetß eine wurdige- Wartſn. zu irwuhlen.
Der Jungling  mit ſeinzni Lirbrabdaulg findet

bald ein Giſchdpfy bas er fur die Gorrin ſruer

Wunſche erkennt; das Madchen datie eden

ſchwermuthigen Einſamen lagſt dennerltz dem

reichen und vornehmen« Ebelmann wilrde et
keicht, Zut ritt bey ſeiner Angebeleten zu erlan!

gen der ſehonen und intetuſſgnten Liebhoberapurde
es faſt nicht ſchweret Genen  ebe ſieh zu erwer:

ben. Er erklart ſich gegen ſrien Vater, hieſer

billigt ſeine Wahl, und dies ſtellt die auftore
Harmonie dwifchen Veyden noch mitho hir.

Mehr als außrre Garmonie mag der Vater

poahrſcheinlich  und der Sohn Jobiß
nicht: ja auch dieſe thut dem, leztern. heimlich

mehe: wehe als wohl. Unterdeſſen: iſt ſein
Freund J. ouiswirdek!n ſeine Vaterſtadt. zurut
gikenitnen, und jrnt: ereignen ſich die erſten Vor

falle
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falle in deffr u diebesgeſchichte. Nenri ſiehet

ſtuzt! Zhier iſt atheriſches Weſen, hier dichte

tiſcher Geiſt! bey dir altes ſo naturlich, ſo
„regeltecht; fo proſatſch, ſo alltaglich!“ Er i
murriſch;!er iſt unzufrieden Hinderniſſe wil

er und Sehwierigkeiren rirmlich ahndet er day
Alberne viefer, ſich ſelbſt. nicht laut geſtandenen

Wunſche und ani ſich: dieſes unangenehmen

Gefuhls n entledigen, faängi er an zu kritteln
und zu dergketchenn zwiſthen der: bishertgen Ga

bieterin ſelues Herzens und zwiſchen der Gu

liebten ſeſner Freunbes.“! Dater vey der leztern
Vorzuge entdecken will; ſorenldekt er ſie bald

und nach und nach immer mehrere; die alte Er—

bitterung! degen ſeinen. Vater unterſtuzt ſeinen

Grubelgeiſt  endlich ſtehet er in ſeinen Anges

legenhellen chte als einen fein angelegten
Plan vom Vatet, ihn nach ſeinen Wun ſchen

bald nach qreir Curpruicen zu verheyra:
theü.  Nun vrtnachlaßigt er ſeine Verlobte.
Er erzwingt?tvſt vön ſich ſelbſt Gleichgultigkeit

gegen ſie deeld wird dirſe ihm naturlicher.
Da ſiehet et drtſt dn der MWiffe ein Madchen ver

ſich knietilſhne ſchdne Geſtatt, ihr reizendes
Va
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Bonehmen bey. den zauberiſchen Zrhernpnien. ih
rer Religion; Aht avddachtig tzigdergeſchlagenes

Auge, ihr vefchmakvolles und dabey etwas
arm lichee Gewand reißt ihn hine entzukt

Ahn. Er folgt ihr nach und: grfohrt. freudig
thren gemeinen. Orud, ihre Diritigkeit, u Das

aſt das Madchtn.d. ndns. dir werdeh. ſoll. was

Ntara ihrem.  Tauisz iſt du  uft ar qug. Er
voangt ſich ihr auf,n erwekt. Leidenſchaften fur
ſich, ſehwebt. in Wonne, und wriggt nun ſeine

ganzon Tage bey ihr zu, und ſo dbnß as. be
merkt werden, ſollle Sein Freund erfahrt
es. Er bemlhet: ſich. Jeanetten kennen zu lere

nein, und findet.in ihr. nichts, alsgin ſchones,

Aiſtiges und kokettes Madchen, dem. vielleicht
mür der reiche Erbe die Augen blendet. Er

ſucht Henri auf dieſer vermeidet jhn; end
tich zwiugt ihn jeuer, ihm Nedezu ſtehen. J.vuis

gehet leiſe, gehet ſchonend und behutfam

Henri gluhet und tobtz der Friund verglercht
die verlaßne Geliebte mit der nenjen, macht ihn

nuf die offenbare Griſtesarmuth der legtern im

Verdgleich der erſtern aufmerkſam; beſchwort ihn

zu bedeuken, wiet ſchreklich er einſt wird bemer

ken



ken muſſen  was:er jezt nur nicht  bemerken

will; vbeweißt ihm, daß Jeanette ſchon meh
rere Liebhaber hatte und zwar nicht vom ſtreng:

ſten Ruf —r verachtlich ſchweigt Henri,
und geht und prahlt mun deſto offentlicher mit

der Gebieterin ſeinetr Herzens. Jm Anfang?

mußt' er ſech uberwinden, manches nicht zu br

merken, was rer:ſahe, und wieder manches zu

ſehen, was nicht da. war:. jezt iſts ihm natuv

lich. Jeanette iſt. offonbar ein Engel. Jhr
Bild iſt das einzige, was er nun ſehen will, und

 ſiehet. Sein Freund drangt ſich mehrere
male zu ihm er hort ihn nichtz Schmeiche

ler will er, und findet ſie. Seines Madchens
Namen hort er nun-im Geſang der Nachtigall;

ihre Geſtalt glanzt ihm in jedem Thautropfchen
des Sommermorgens entgegen; Jeanette ſtehet

mit Sternen geſchrieben an den Gewolben des

Himmels. Er entwirft Plane uber Plane, wie
er ſich der erwunſchten Wuth ſeines Vatert

wienn dieſer- ſeine Geſchichte erfahren wird

entgegenſtellen will; er freurt ſich der Opfer,

die da zu bringen ſeyn werden! heimlich eut
zukt ihn auch dar Urtheil der Welt, das zhn

v e ver—
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verachten das ihn verkennenwird, ſagt
er; noch heimlicher ſogar das Sehnen und
Trauren der verlaßnen Braut. Jezi gelingt es
ſeinen Bemuhnngen: ſein Vater erfahrt ſeine

neue Verbindung. Er laßt ihn kommen.
Nicht aus Liebe zum Sohne, ſondern aus
Klugheit und Sorgſamkeit fur eigne Ehre und
fur ſeine Familie, leitet er ein behutſames ſcho—

uendes Geſprach ein. Kaum merkt Henri, wo—

hin das will, als er kurz und brauſend gegen ihn

auftritt; bitter von den Verhaltniſſen zwiſchen

ihnen, verachtlich von den Hoffnungen auf
kunftige Vortheile von ihm, wegwerfend von
den Aukſichten auf Stand, auf Urtheit der
Welt, auf Jeanettens ehemalige Lebensweiſe

ſpricht. Der kluge Vater laßt ihn austoben,
vbleibt ruhig und erwidert gelaſſen: daß er ſein

unwurdiges Betragen einer ſchnelt aufbrauſen:

den Leidenſchaft gern verzeihe Ha! wie
krankt, wie erbittert das den Sohn! Er will
Verwunſchungen! verſtoßen will er
ſeyn! man ſoll verſuchen ihm ſeine Geliebte mit

Gewalt zu entreißen! durchſchlagen will
er ſich fur iſe.

Doch



Doch ich ſehe, lieber Ferdinand, daß ich
mich beynahe in einen formlichen empfindelnden

Roman verirret hatte, daß ich mit meinen Beyt
ſpielen vielleicht Dir ſchon ein Lacheln abge:

zwungen habe, und daß auch von Henri ſchon

genug geſagt iſt, um ihn zu charakteriſiren.
Die Parallele iſt nun leicht gezogen. Den er—

ſten Liebenden belebt leidenſchaftlicher Enthuſi-

asmus, den zweyten leidenſchaftliche Schwar?

merey. Der erſte empfindet fur einen allerdings

wurdigen Gegenſtand: der zweyte fur einen,

bey dem dies wenigſtens zweifelhaft iſt; jener

fand ihn, dieſer ſuchte ihn; der erſte ver:
langte den Rath eines kaltern Freundes: der

zweyte nahm den ihm angebotenen Rath nicht

an; dem erſten ſtellen ſich ſelbſt Hinderniſſe in

den Weg: der zweyte wunſcht und ſucht ſie;
jener thut alles Mogliche um ſie wegzuraumen,

und da dies vergebens iſt bringt er ſtand-
haft ſeine Opfer: dieſer bricht hervor um ſie

ſelbſt zu mehren, und wirft plozlich alles von

ſich, was nicht Jeanette iſt; jener erwekt unſre

Achtung, dieſer unſer Mitleid.

L2 Ge—



Gefallt es Dir, Ferdinand, Dir den Un—
terſchied, wie ich mir ihn denke, noch bemerk:

licher zu machen, ſo wahle Beyſpiele anderer
Ärt und andere Gegenſtande, die beyde Ge:

muthsverfaſſungen hervorbringen konnen. Den

ke an religioſen Enthuſiasmus und religioſe
S.cchwarmerey, oder an patriotiſche u. ſ. w.,

und wenn Dir auch hier das ſehen lieber iſt,

als das abſtrahieren, ſo vergleiche, was das

erſte anlangt, Paulus den Apoſtel und die mei—

J

r ſten der erſten Martyrer des Chriſtenthnms oder
die leidigen Saulenheiligen; was das zweyteJ betrift, Brutus, Lafayette, Sieyes und die

Haupter der Jakobiner um die Zeit der Annah

me der eweyten Conſtituiiiwn Dann komm auf
JJ d

J

A unſern ehrlichen Mainzer zuruk, vergleiche auch

J Kalt geurtheilt habe.
J

itn hier und entſcheide daun, ob ich lieblos oder

Uebrigens muß ich dich bitten mir, ſo lange

ich hier ſeyn werde, nichts zu ſchicken,
worin etwa die franzoſiſchen Angelegenheiten

erwahnt werden fur oder wider, das

iſt hier einerley: es darf nicht geleſen wer—
den.
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den. Adam Luchs war gerade noch vor Thor?

ſchluß einpaſſiret.

I.

Geſchmat.

Ebendaher.

Jch bitte Dich, lieber Ferdinand, ſtimme deine

Jdeen von der Beforderung der Kunſte und
ihrem jetzigen Zuſtande in dieſer Kaiſerſtadt im

Aullgemeinen ruhmwurdige Ausnahmen
zugeſtanden ein wenig herab. Was ſagſt

Du, wenn ich Dich verſichre auf dem großen
und theuren kaiſerlichen Hoftheater noch nicht

eine Opervon Naumann, Mozart ſelbſt
von Salieri, der doch bekanntlich hier Kapell:

meiſter iſt, nicht eine gehort zu haben? Du
ſchuttelſſt? Wie nun aber, wenn ich noch dazu

ſetze: ich hatte dieſen und den vorigen ganzen

Winter hier ſeyn kounen und wurde dennoch

von jenen großen Mannern nicht eine, von

L 3 Sa:
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Salieri hochſtens einigemal Axur Re d'Ormus
geſehen haben? Voglern kennt man hier

nur als muſtkaliſcher Seiltanzer, Spaßmacher
und Charlatan; von Reichardt, Kunze
nimt man keine Notiz. Cimaroſa und
Martini ſmind das hochſte, wozu man ſich er—
heben will denn daß man hoher konnte, iſt

keine Frage; bey Sarti, Guiglielmi,
allenfals Paeſiello befindet man ſich beſſer.
Auf dem zweyten deutſchen Operntheater treibt

ein gewiſſer Wenz'el Muller ſein Weſen mit
Landerern und Rondo's, heh gedrangt volleni

Hauſe. Fragſt Du nach den Werken der erſtge—

dachten Ehrenmanner, ſo zukt man die Achſeln
und einer ſeufzt: „Kirchenmuiſik! Gefallt nicht !et

der Andere: „zu gelehrt! Gefalt nicht!“ der

Dritte: „hat keine Forgerollen! keine Abgange!

Gefallt nicht! Clest tout eomme chez nous,
Ferdinand!

 „lber die Jnſtrumentalmuſfit“
fallſlt Du ein. Nun ja Virtuoſen genug!
Aber rechne nur nicht auf wackere Symfonien

Hu. ſ. w. vom Vater Haydn oder von Mo—
zart: denn ſo wie man dieſe Manner darben

ließ,
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ließ, ſo. daßt man ihre Werke verſauern
Um dieſe zu horen und wurdig zu horen,

gehe nath Prag.

 4 MWouAn tagmer.untHaydn hielt ſich damals aus Mangel an anſtandi?

2 gerunterſturung in London aufe, von woher et
irdoch tezt zurukberufen jſt alt eine engkiſcht

—Mode? Moiart hat, das lezie Jaht ſeines Lebens
t ictechnet, jajrlich! goo! Gülden bektummten

Sehalt gihibt derdManu, jn dem faſt taglich
Ja Frznde gaus allen viez. Moinden zuſtumenffoſſen

und eutzult weggingen; der uberdies ſo zahlloſe
n: varuk Knftler unketſtuſte und von Operndirekto

ren, Notenſchreibern und Natendruckern von allen
Seiten beſtohlen und um den verdienten Lohn ſei—

der AUrbeiten gebratht. wurde!
Folgenden Zug ſemes braven Charakters finde

ich noch nirgends erzahit; er iſt aber zuverlaſſig,

und mir von mebrern Vertrauten Mozarts mitge—
theilt und von ſeiner Sattin ſelbſt beſtäigt wort

222den. Er ahudete ſchou gergume Zeit vor ſeinem
J wort, daf er uicht lange mehr leben und ſeiner

Frau!' nichts als Schulden hiuterlafſen wurde.
Wenn er nun davon mit ſeiner Konſtanze, die ihn

ſo herzlich liebte, ſprach, und das damals ſtets
krankelude Weib weinend ihm um den Hals fiel:
ſo pflegte er ſie zu einem wohl verwahrten Schran

ke zu fuhren.
Eieh', liebe Konſtanzt

ſagte er da zu ihr
darin ſind die Arbeiten meiner glullichſten Stun

Nden.



Von offentlichen Kunſtwerken habe ich noch
wenig geſehen, weil das Wetter noch immer

ſehr elend iſt und die wmich noch zu viel
beſchaftiget hat. Vorige Woche ſpeißte ich ein-

mal an der offnen Tafel in „weil man mir
geſagt hatte, daß da beſonders viel junge Ge—

lehrte, Kunſtler und Kunſtliebhaber zu eſſen
pflegten. Neben mir nahm auf der einen Seite
ein Herr Plaz,  deffen. kupferbsligtas. Anntliz,

vollgeſtopfte Wangen; trage ſelbſtgefallige
Miene, und gewaltige ſilberne Tabatsdole mir

fſchon
den. Die hat noch Niemand geſeden? So

lange ich lebe, vermehre ich die Sammlung
Daurn ſolſt du leben, wenn ich todr bint

Das zartliche Weib war die leiten Jahre ihrtt
Gatten hindurch an einem Fuße von Nervenſchwa
che ganz gelahmt, und blieb et, bit den Augeublik

ſeiner Todet. Da ſauk fie ehumachtig zuſammen,

und ihr Fuf war vallkommen geheilt und iſt
vn geblieben. Sie ſucht ieit von dem ihr hinter—

leßnen Schatze ihres Gatten zu leben ſie
J
 ſCucht es! Wochte ich, der ich ubrigents nicht in

der entfernteſten Verbindung mit ihr ſtehe, durch
dieſe Anmmerkung etwas beytragen, daß ſie das, wat

fe ſucht, recht reichlich findet! Daun wolte ich mir

von der Kritit vorwerfen laſſen, dag dies hieher
vyvicht gehoöre

1



ſechon nicht viel Gelehrtes oder Artiſtiſches anziu

kundigen ſchieven; auf der audern Seite ſezte ſich

zu mir ein junges Mannchen bien friſé er bien

poudrẽ, mit oſfner Miene und freundlichen Au

gen, die gar hold mit feiner Flaſche liebaugelten

und a dem ich gar bald etwas Kunſtwmaßiges

anfahe. Iche hatte mich wurklich in  beyden
nicht geirrt. Der erſte nahm. meinen Wunſch,

wohl. zu ſpeißent, ſo hoch auf, daß ich ſghe,
er kenne keinen hohern. Er war ein gewe
ſener Puchter, aus Ouerungarn der eine Zeite

lang Unterlieferant bey der Armee am Rheu
geweſen, und wahrend Preußen und Oeſterreicher

im Chanipagne bey dem Gelie ferten bald

verhungerten, vom Liefern ſo ſett geworden

war. Jejzt wolte er die Schafchen, die er dort

ins Trokue gebracht hatte, in Friede und Nuhe

zu Hauſe verzehren, und war nur durch den

Zufall an dieſe Tafel verſchlagen worden. Der

Nachbar linker Hand ward Herr Kapellmeiſter

komplimentiert. Kaum horte ich das, als ich
Bekanntſchaft mit ihm zu machen bemuhet war

was er mir auch gar nicht ſchwer machte.
Nach eklichin gleichgultigen Fragen erkundigtt

25 ich



ich mich, vb er hier engagiert ware?. Mit drol
liger Offenherzigkeit ankwortetondanir:“

Nein Jch gebe zuweilen Könzerts auf dem
ſaale. Es ſtehen Jhnen Billets zu Be—

fehle, a r Gulden: Daß mich: die Leute
e Kapellmeiſter nennen, iſt hiet fo Sitte; wer
ſo etwas ſtreibt/ wir ich, heißt Kapellmeiſter,

wie einer der Manſchetten Atragt und ſonſt
tkeinen Tittel hat Ew. Gnabetr helßt

Wir kamen bald auf Muſik zu ſprechen;
Aber wider mein Wiſſen und Willen hatte ich
den guten Mann einigemal ſo verlegen gemacht,

daß er abbrach und von andern Kunſten zu ſpre—

212

en anfing. J Er war aberal. iun  Gauſe.
üg Diable S yaben Sie unſre heilige

21
Dieyfaltigkeitsſaule noch nicht gelchen?

fing er an

„Nein ce

Nun, wir haben nicht gar werit hin, nach
anndem Eſſen begleit' ich Sie.

Wir kamen hin. Ich betrachtete von allen
Seiten dies Ungeheuer derKunſt Jch konnte

nücht, einig werden ging hiehin, darthin

9 J Mei—

s.
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Meinem Begleiter inochte die Geduld ausge

hen er ging um mich! herum

Niin 7'nun r5
Jch konnte noch nichts antworten. Er wartete

ein Weilchen, ſtieß mich an
Nuuii; imein Herr wie
Endlich mußte ich ſprechen

Jch ſehe und ſehe, und weiß nicht retht

wwad ich ſehe

Eyet e.fagte enveiwundert 5* 1
Dort unſer Herr Gott

Ja das ſeh' ich wohl: aber das Geivuhl
von Kopfen, Armen'; GSchenkeln, Fußſo

Nen v Jch kann dei Werke noch kei—
ne Jdee, geſchweige denn Geſchmak abge:

winnen

Aber die heilige
fiel erfaſt beleidigt ein

Aber, Herr Kapellmeiſter, es kann ja eine

Saule ſehr heilig und doch dabey ſehr ge

ſchmaklos ſeyn! Jch habe ſchon manches
Portrait der Madonna geſehen, das der
Eovqutgeliſt Lukas gemacht haben ſoll, und

das

J



das alſo doch gewiß heilig genug iſt: aber
alle waren ziemlich ſchlecht gemacht

Was ich nicht erwartet hatte, der Mann war
betroſfen

Sie ſind ein Proteſtanut
Ich fiel ein und wolte wieder gut machen,was
ich ubei gemacht hatte: er.ließ ſich nicht ſtoren

vnd fuhr fort —a
v.Und zwar ein Sberſachſifcher! venn dort ſpot

tet man uber die heilige Religion und.tragt

immer das Wort Geſchmak im Munde, ob
man gleich

.2
Er ſtokte

Es uicht verſtehet wollen Sie ſagen?
D Wenn OSie es ohne Beziehung verſtehen wol

len: Ja!
Nun, mein Herr, was iſt denn in Nie—
derdeutſchland Geſchmak?

Geſchmak iſt Geſchmak haben heißt

Nes will ſo viel ſagen, als Aber, er:
lauben Sie, ich habe dies Wort nicht ange-

fuhrt, ſondern Sie. Sagen Sie mir alſo,
was Sjie ſich bey Geſchmak denken! Jch
geſtehe gern, mir ſcheint es nur ſo eine Re—

dens:



densart, die etwas gelehrter klingen ſoll,

als: Es gefallt mir, oder gefallt mir nichi.
Denn wenun ich nach Berlin, Hamburg,

Leipzig komme, ſo ziſchelt man mir bey
Kirchen und Weſten, dey Straußenfedern und

Paſſionsoratorien zu: es iſt Geſchmak darin,
oder keiner! Wie laßt ſich dies unter einen

vernunftigen Begriff bringen, wenn es nicht

der iſt?
Jch ſollte doch meynen! Mir ſcheint Ge-

ſcchmak die Eigenſchaft eines Meuſchen zu
ſeyn, uach der er das aſthetiſch Vollkomm

ne oder Unvollkommne in den Werken der
Runſt ſchnell und richtig bemerken und be

urtheilen kann, verbunden mit dem Ge—

fuhl des Zwekmaßigen oder Unzwekmaßi—
Aä— geü, des Schiklichen oder Unſchiklichen.

Empfindet der Menſch dies allein,
mehr dunkel als klar, mehr im Allgemei-
nen, als daß er Grunde fur oder wider

uUrſach en ſeines Empſindens angeben

kounte: ſo ſagt man von ihm einfach
er hat Geſchmak, auch wohl, er hat einen
guten richtigen Geſchmak; hat er aber ne

ben
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ben feinem Empfindungsvermogen zugleich

ſeinen Verſtand fur die Kunſt ſo aufgehellt,

ſo viel Kunſtkenntniſſe ſich erworben, daß

er ſagen kann: darum iſt dies ſchon, je:

nes nicht, dies ner zwekmaßig, dort
nicht ſo  ſagt man von ihm: er hat ei—

nenj grundlichen oder ausgebilde—
ten Geſchmak..: Daß dieſer eigentlich
nur uber Kunſtler und ihre Werke entſchei

den ſollte, iſt an ſich klar
Ja, das iſt wohl ganz gut: aberwasſHenker
machen wir immer noch mit dem Federhute

voll Geſchmak, und mit dem Madchen, das

ihn mit Geſchmak ſitzen hat, und mit. der mit

Geſchmak geſtikten Weſte ihres Anbeters,
und mit der Kutſche voll Geſchmak, in der er

zu ihr fahrt, und und
Jch kanu mir den Katalog ſchon weiter

denken

Nun, das ſind doch wohl keine Kunſtwerke?

fiel er raſch ein

Freylich nicht! Unrechter Weiſe hat man

aber im gemeinen Sprachgebrauch jene

beyden Veſtandtheile des Geſchmaks ge-

trennt;
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trennt; dem zweyten dem Gefſuhl des
Schiklichen oder Unſchiklichen, Zwekmaßi—

gen oder. Unzwekmaßigen den Namen

des Ganzen beygelegt und nun den Aus—

druk: Geſchmak haben auf Dinge ant

gewendet, die eigentlich außer noch
eigentlicher unter der Sphare des wahren

Geſchmaks liegen auf mehr oder weni—

ger! kunſtliche Werke, aber keine
Kunſtwerke, auf Produkte von kunſteln

den Mannern

Oder Weibern
Nun ja: oder kunſtelnden Weibern, aber

nicht von Kunſtlern. Wenn man alſo in
dieceſem Sinn, obgleich eigentlich unrich—

Jtig, ſagt: es iſt Geſchmak in dieſem
Schrank, in dem Arrangement dieſer Ta—

fel u.ſ.w., ſo will das nichts heißen, als:

es iſt zwekmaßig und ſchiklich

Und bey wahren Kunſtwerken: ſie ſind
aſthetiſch volllommen und zugleich zwek—

maßig, ſchiklich Aber verſtehet ſich das
lezte nicht von ſelbſt bey dem erſten?

auen
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Jn Anſehung des Cinzelnen, ja! Aber
ich denke dabey mehr an. die Anordnung,

Zuſammenſetzung, Benutzung. der einzel:
nen au ſich wurdigen Produkte der Kunſt,

ais an ſie felbſt daß man zum Beyſpiel

nicht niedliche Verzierungen, und wenn ſie
an ſich ſehr vollkommen. waren, an er—

habenen GSaulen quhriugt 5
Keine Fugen im doppelten Kontrapunkt in

eine komiſche Oper pflanzt; kein an ſich vor—

treffliches Schlachtſtuck in ein rkadiſches
Schlafzimmer aufhangt.

Nichtig! Laſſen Sie uns nun wieder auf

unſere ſteinerne. Dreyfaltigkeit kammen!
Jn Anſehung des Eechiklichen und Zwek-
maßigen hatte ich hier ſa viel, aber auch

ſo in die Angen fallendes einzuwenden, daß
ich es lieber gar. nicht aufuhren will

Nun ja! Sie wollen lieber aber unſern Herr
gott ſpekulieren und grubeln, als ihn ſehen

Noch lieber ihn empfinden und verehren!
Aber was das Erſte gnlangt ein Kunſt
werk muß doch wohl,. guch den Zwek der

Kunſt erreichen?

—l 7

Was
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Was nennen Sie. den Zwek der Kunſt? das

Bergnugen

Nein, dieſes iſt mir ein ſehr untergeordne:
ter. Zwek, das heißt eigentlich gar keiner;

ſo wie mir der ein ſehr untergeordneter

Runſtler zu ſeyn ſcheint, der nur fur dieſes
arbeitet. Die Kunſt ſoll auf Empfindung

wurken; ihr edler hoher Zwek iſt Erhaltung

der Empfindſamkeit unter dem Menſchen-

dgeſthlecht eine Eigenſchaft, ohne die
nichts wahrhaft Gutes, nichts wahrhaft
:Edles in der Weit geſchiehet, und der doch,

außer der Kunſt, alles in der Welt ſo au—

genſcheinlich und ſo abſcheulich entgegenar—

Leitet, um Maſchinen nicht Menſchen,
.DOrahtpuppen. nicht ſelbſtſtandige Weſen zu

mModeln und an der nichts mehr formt
und drehet und drukt, als die meiſten bur—

gerlichen Verfaſſungen und ihre Machtha—

ber. Das kleine Hauflein wahrer Kunſt
ler muß alſo einen wohlthatigen Staat im

Staate zur Erhaltung der Empfindſamkeit

bilden, ſo wie das Hauflein wahrer Ge—
lehrten zur Erhaltung der Vernunſt und ih

M rer



j
rer Rechte! Das macht vdie erſtern zu Ver

J

n ehrern einer wirklich freyen Kunſt, ſſo
J  wiie jenes die Verbindung der leztern zur

wahren Gelehrten Republik macht

J Que Diahle!
lii rief mein Kapellmeiſter, nachdem er mich ſchon

J. vorher mehreremahle angeſtoßen hatte

.8
Sprethen  Sie dnwbn leiſerr, odernich muß

J

M
gehen! R D 4

ur

Bleiben Sie! Sie haben Recht! Jch will

WM

lieber gar nicht mrhr davon fprechen! Wo
min

J

J

J

J

D

R waren wir? Ja! Soll ein Kunſtwerk die:
uhn ſen Zweck errtichen, ſo muß es den Sin—

i

J

zes darbieten, das dann auf mein Empfin-

an lu nen, und durch dieſe dem Virſtande ein
nunl tu

Eines, ein Ganzeün und zwar einR

JJ leicht oder doch bald zu uberſehendes Gan

un
i dungsvermogen wurkt, und ſo meinen eige

nen Zuſtand verandert

u
Was heißt das?

Empfinden kann ich bbth nichts, als mei—

nen Zuſtand und dir Veranderungen in die

ſem! Aus gleichmaßiger Verandetung oder

Beſchaftigung jener Huuptkrafte der See

le
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le des Verſtandes und der Empfind—
ſamkeit verbunden mit  Reiz der Sin—
ne, entſtehet nun auch, meines Erachtens,

das Angenehme des Zuſtandes, und
mithin das Angenehme der Empfindung

Gut!, Nun alſo hier
Bekommen Sie denn hier ein bald uberſeh—

bares Ganzes? verſtehen Sie denn die

Haufen Kopfe, Fuße, Arme? Weißen
Sie uir doch den. Freund zu, unter dieſem
Gewuſel., dem der Schenkel da gehort!

vder den Herrn Beſitzer dieſer Fuße!

Ey, das ware doch agg
ſagte er, und ſuchte und ſuchte den einen

fand er nach ziemlicher Weile, den andern

nicht t—Der anuß ſich doch auch wohl fiuden!

fuhr er fort, indem er emſig mit doppeltem Au

genglaſe ſuchte

„Muß ſich finden Ja ich gebe es zu,
ob ich gleich noch nicht weiß, wo? Aber was

beſchaftiget denn da dies Werk, wenn Sie

ſuchen und ſuchen muſſen, bis Sie Menſchen

verſtand  Materialjen zu Jdeen daxin fin:

M2 den?



ü den? Jhr Empfindungsvermogen, oder
J

allein Jhren Scharfſinn? Und wenn das

j ſain vorhin ſagte: ich konne ihm keinen Ge
n ſo iſt, hatte ich Unrecht, wenn ich behut—

9 ſchmak abgewinnen; ſtatt, daß ich dreiſter

J hatte ſagen ſollen: es“iſt kein Geſchinak

J  darin?“ uul
ui Aber imur kallt fo eben ein?  wenu Zhre Jdeen
n Nüber Kunſtwerke richtig ſind ſotniſſen Sie
J

ja eine Menge der anerkannt vortreſtichſten
urn Werke, ſogüur der beruhtiteſten! Meiſter, als

il

I

r

J

Iuun geſchmaklos verwerfen?
Als Kunſtwerke betrachtet Ja!  Was
nutzen Autvritaten und Namen!« Auch
große Kunſtler ſnid Menſchen; und nicht

j

J

J Mah

ſelten gar ſchwache Menſchen „die ihre

Vorzuge geradr da ſuchen, wo keine zu fin

u
den ſind; auch wird ja mancher unter den

J großen Kunſtlern aufgefuhrt, der es nicht
war. Jch geſtehe es Jhnen und wurde es

gegen Jedermann behaupten naturlicher
Weiſe, bis man inich eines beſſern belehr

te ich wurde maänche Arbeiten !vieler

J

un beruhmten Manner, und wenn in der
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Mahlerey die Rede von, Rembrand,
und in der; MNuſit von Marpurg ware

unter eigentliche Werke der Kunſt nicht

aufnehien, da ſie nur meinen Verſtand,
Hicht, aneine, Cupfindung beſchaftigen.

Schazbar, ſehr ſchazhar und dankenswerth

bleiben ſolche Arbeiten immer, als Werke

 Woſter Geſchiklichkeit und eiſernen Fleißes

als kunſtliche Werke; ſrhr heilſam und
reunnfehlungtwerth zum. Dtudium des ſich

J vervollkommenden Kunſtlers, obſchon nicht

zur Nachahmung —H.
Verwunſcht !n unſre Fugen gingen da ſammt

imd ſonders recta fur die Hunde

2Ey „warum nicht gar! Viele,vielleicht
2 dit meiften ſind freylich Arbeiten der zwey

üll ien t finß teiue Kuuſtwerke es iſt
un zinmal Sitte, daß das Amen der
Miſſa, bs In te Bomine ſperavi

22 44 des Te Heum ſo bearbeitet wird; wenn
das Gauje ein Aiſehen dekommen ſoll

OeJ tbel haben Sie nie Handels ſtrengcon

Aes:tnapunktiſche Fuge im Meſſias: Er klag'

Ern es



es dem Herrn; der helfe ihm aus
brav exelutieren horen?

Nein! man liebt hier ſo etwas nicht!

Schade! Sie wurden da ſeogleich den bit—

terſten Spott im ganzen Satze ausgedrukt

empfunden haben.

Worin?
Jn allem! Zmn· Haupt? unb Nebenthema,

in der zZůſamninenſtellung beddern in der

ganzen Bearbeitung. Verzierungen hat
ſiie nicht, und braucht keine. Oder Se

baſtian Bach—
O weh! vor dem furcht' ich mich!

Da thun Gie ſſehr Unrecht!. Eraeigen Sit
ſich ſelbſt die Wohlthat und laſſen Sie ei

 na.nige ſeiner Geſangfugen, die denn
doch wohl noch hier und da nicht von Lan

derern verdrangt ſind von wiackern

Sangern beſezt, ganz exakt ausfuhren,
und ſagen Sie dann unpartheyiſch, ob es

wahre Kunſtwerke ſind oder nicht!
Lache nicht, lieber Ferdinand, daß ich Dir bey

nahe dies gauze Geſprach niedergeſchrieben habe.

Ich hatte eine doppelte Abſicht dabey Ein

mal



mal wolte ich Dir dadurch meine obige Behaup:

tung uber den Zuſtand der Kunſt im Allgemei—

nen in dieſer Siadt, ſo viel!lch vor jezt noch
kann, belegen; und dann wolte ich Dir zugleich

meine eignen jetzigen Gedanken uber allerley

Dinge eroffnen, uber die wir im Geſprach ſonſt
immer nicht einig werden konnten; wozu noch

das kam, daß ich Dich auch gern mit dem
ehrlichen Kapeilmeiſter bekannt machen wolte,

von dent ic Dir in der Fotge noch gar viel zu
ſchreiben haben werde. Er  hat mich ſeit dieſeni

Geſprach herzlich lieb gewonnen, und iſt mir
dülch verſchaffte Brkanntſchaften, befonders unter

Perſoneu voin Range, ſehr nuzlich geiveſen.

Venn vbermdge ſeiner Bületẽ hat er viel allerun:

J

terthäuigſte Bekanntſchaft und vermoge ſei

nkr imintr Jnten Laune/ gnadigen Zutritt
JJölralinQueero: Er in ls

Seerzr ſlironeeettererrre— u 4
J

 2
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Unerwartete Freunde
der kantifchen Philoſophie.

J J r
Ealjburg.

L/u biſt heftig geworden uter aeine Vehanpt
tungz daß ich ip deltp Grgenhen, ſo gauz un
erwartet, eine Neuge Freunde und war,
wo, moglich, noch eifrigere und heftigere Freun

de der kantiſchen Philoſophie unter einer
Wenſchenklaſſe gefunden habe, vrn denen man

gauht, alſes Philoſophieren ſey in der Regei
ver ihren Augen verborgen? Du haſt Goſes da

bey verſgkt vermüthet? Mein nein, es lauert
wirklich auch nicht das gerjngſte in meinen Wor

ten; ich wiederhole und verſtehe ſie ganz wie

ſie lauten und zwar je weiter ich den
frankiſchen, ſchwabiſchen, ja auch zum Theil bay-

eriſchen Kreis kennen lerne, deſto dreiſter und
uberzeugter wiederhole ich ſie. Ja ich ſetze jezt

kek hinzu epiltola enim non erubeſeit
jene Philoſophie hat nicht nur eine zahlreiche

127 und

114
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und heſtige Parthey unter Monchen, ſon
dern auch ,unter offenbaren, phyſiſchen
oder andachtelnden. Schwuarmern!

Neoch beſſer

rufſt Du aus

Wunderglaubige wohl gar wun?t
derthatig e Menſchen, Freunde einer Phi

tofophie, die die ſtürkſten Zweifel ſogar gegen

das Naturlichſte zrregt!  Menſchen, dle
utn ihi itedern Seetentrafte beſchäft

tiget, ausgebildet und bis zur lleberſpannung

erhohet haben, Freunde einer Philoſophie,

die ihren Siz im geheimſten Heiligthum der
Vernunft hat! Menſchen, in deren Weſen

Hes jſt zu erklamieren, zu trau men und zu
ſehen; wart andert Lente nirgends entdecken,

Freyunde einet Philoſophit, die nichts thüt,
als ruhig und feſt rai fonnieren, und

Wache, zu halten, ja, die ſo manches
richt ſiehet, was vor ihr zum allerwenig
ſten neunhnudert und neun und neunzig Tau

ſendtheile der Welt hell wie, den Tag zu ſehen

glaubten tu uun n

m5 Jch
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Jch weiß es, wohl, Du wirſt ſo bald noch nicht

zu Ende ſeyn mit Deinen Antitheſen, aber ſie
ruhren mich ſammtlich nicht, denn die Sa—

che ſo verſtanden, wie ich ſie verſtanden wiſſen

will, und wie ich mich freylich ſchon neulich da:

ruber hatte erklaren ſollen kann ich ruhig
bleiben und nach jedes Deiner Erklaniations

zeichen ein kaltes Es iſt, nun aber einmal
fo einſchiebelt. vas Di ſnir nicht wegra
dieren ſollſt !NAls Beweiß fur den erſten Theil
meiner Behauptuuig, lege ich Dir vorkaufig ein

ganzes Paket philoſophiſcher Theſes beh, die,

nach guter Sitte, an Vrt und Stelle bekannt
Limacht werden uber die ich ouf meinen Wan

derungen durch dieſe Gegendeu großtentheils

felbſt habe disputiren horen und zwar mit
Polcher Heftigkeit und in einem ſo barbari
ſchen, aber ſtromweis fließenden Latein, daß

wir beyde davon keiuen Begriff haben. Zum

Beleg des zweyten Theils meines Satzer beziehe

ch mich auf Pfenninger ge S
ntnn ntt“tv. Ehw Aumertküng.“. Queee5Jch ſchreibe nur den Namen det Erſtern aus,

weii ich wenigſtens ernen Maun unauentlich

ca? auft



v. Thie— E Von deren ſchwarmeriſcheü
Grundfatzeli die ganze Welt uberzeügt iſt und

von dertn Anhanglichkeit an die kantiſche Philoi
ſophie Du dich, in Anſehung des Erſten, aus
ſeinen lezten Schriften alle Stunden uberzeugen

kanuſt; was die Anbern betrifft, ſo habe ich
gäiiz verttaute correſpondierende Freunde L—8;

und 'did ubrigen nach und:nach perſonlich kennen

gelernt, unb ich werde Dich uber ſie einſt mund

lich ſor übtkfuhren? wit ſit mich ſelbſt mundlichz

ulübrtfuhrt hben. J JNuſtatt alſo äber ein Faktum, das nun ein?
mil iſt u ſtreiten laß int lieber unterſuchen,

wor

auffuhren uuß, und weil ich von dieſem nichtt
behaupte, als was er ſelbſt und ſeie Freunde kurz

hch feineni Sode bon tjmbetinne gemacht haben.
 Die uadern deute ich blos fur din au dit ſie ſelbſt

kennen, wert ich frey bin von der moderden Jndis—

retion, Dinge zum Nachtheul irgeud eines guten
Menſchen int Publitum zu beitigen, die er nicht

ſeloſt bekanunz zu tachen  fur gut gefunden hatz und
weil jich beſonders die eben ſo moderne Katheder«
natfcherth, die deu ohnediet meiſtens beſchrankten

und gtdrulten akademiſchen Lrhrtamtern noch nein

Ktſfeln. und eine ueue Laſt auſtegt aut voller
GSrete haſſe.



wohernes iſt?. Ueber dieſes „wie geſchieht

das““ hore nun. jezt meine Gedanken. JZu—
vor aber erlaube mir eine Einſchrankung beyzu—

bringen, uber die ich mich ſchon neulich gegen

Dich hatte errlaren ſollen. Jch hatte nehwlich,
indem ich vonnjenen Freundender kanti—
ſchen Philoſophie. ſprach, dieſe, Benennuug

nach dem allerdings durch Misbrauch gang
baren, aber doch faſt' allgetneinen. Eprachge

brauch genommen, nach dem man einen Freund

der kautiſchen Philoſophie, oder. wohl gar. einen

kantiſchen Philoſophen nicht ſvwahl, oder doch
nicht allein den Wanj nennt, ber nn Kants

Geiſte philoſophiert denn das iſt nicht Jeder
manns Ding: ſondern einen Mann, der in

ber  Form wie Kant zu!philoſophieren pflegt,
der nach ſeinen Princ ipien eufſcheidet,

ſich ſeinerSpracherbedient, und ſeine Zdeen,
Raifonnements, Gchluiſſe und Bruvrife nach
Kants Art. zu modeln pflegt.

DESo alſo die Sache verſtanden und: dies vor
ausgeſezt, laß üns unterſüchem:. wöher kommt

die Anhanglichkeit ſo vieler Monche, Ordens:

geiſtlichen ünd Sthwarmer!alibieſe Philofophie?

wo



woher dieſe Erſcheinung, die ſo viel Widerſpruch

in ſich ſelbſt zu hauben ſcheint? Jch finde den

Grund davon, was die erſten anlangt,
hauptſachlich in folgenden Punkten:

Erſtens ſchon in der Zeit ihrer Ausbildung

fur neuere Philoſophie uberhaupt. Vor zwan
Jig Jahren war noch die damalige Philvſophie

fur dieſe Menſchenklaſſe in der Regel
eĩn gienllich hleichgultiger Tumimelplaz, voll Ge
fahren fur Orthoboxie iünd Gewiſſen, voll unnu—

tzer Muhe und Arbeit. Die ſpekulativen Kopfe

unter der Tonſur deren es unter faſt jedem
Orden immer mehr gegeben hat, als wir wiſſen

oder zu glauben geuneigt ſend begnugten ſich
mit Zerarbeitung und Wiederkaunng der ſcholat

ſtiſchen Philoſophie, und dreheten ſich in den
ewigen Kreiſen. der Spizfundigkeiten dieſer
duſtern Fuhrerin bis zum ſchwindelnd werden

herum. Frage ueoch jezt ſelbſt die meiſten
helldenkenden, ſcharfſinnigen nnd grundlichen

Geiſter nach Leibniz, Woif, Baumgarten, des

Cartes, Reimarus, Tſchirnhauſen u. ſ. w.:
Du wirſt gewohnlich nicht nur keine ber

frien



friedigende, ſondern nicht einmal eint er:
traghiche Antwort exhalten.

dAber wie auf einen Zauberſchlag fiogen vor
etwa zehen bis zwoif Jahren mehrere helle

Schimmer der neuen Philoſophie, in mehreren
Wegenden zugleich hauptſachlich uuter Jor
ſeph s Zepter uud aunter Fra uz e udwiget

und, Hieron vin vs Zotzep d Htqbe
durch die Klauſuren. Mehrere gute Kofe au—

ter verſchiednen Orden, entbrannten in Eifer für

die neven Unterſuchungen; die bittern oft weg:

werſenden oſſcntlichen Urtheile verſchiedner da

mals despotiſierender. Journale und kunſtrichter?
lücher Schriften krunkten ſie; fie fieien uber die

neueſten philoſophiſchen Werke von Bedeutung

her Nun ſage ſelbſt: was wurde denn feit

dieſer Zeit in Deutſchland philoſophiſches ge

ſchrieben, das nicht wenigſtens kantiſchen Na

men an der Stirn und kantiſche Form und
ESprache in ſich trug, wenn es nicht gleichgultig,

wohl gar nicht zur Ehre der herſchenden Schule

verachtlich behandelt ſeyn wolte? Wo

nach wolten gher jfne Metaphyſiker in der Wahl

ihrer
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ihrer Siudien ſich anders richten, als nach dem

eigenen offentlichen Urtheile der Philoſor

phen?Hieraus ſcheint mir's leuchtet ein,
warum jene, fur die Weisheit der Neuern ſich

bildenden Manner ſich faſt, einzig mit den
Schriften dieſe Schule beſchaftigten; daß

ſie aber, nach deren Veyarbeitung in ihren
Kopfen, zu ihren Freunden und großtentheils

heftigen Partheygungern wurden denn,
wie bey uns, ſind die meiſten, die ſich den err

ſten Namen beylegen, nichts als das zweyte
das ſcheint mir aus Folgendem die Vortrefflich:

keit der Schriften Kants und mehrerer kritiſcher

Philoſovhen naturlicher Weiſe als auf wahrhaft

helle Kopfe hauptſachlich wurkend vorausgeſezt
vollkommen und ſo leicht erklarbar, daß ich

mehr aufzuzahlen, als aufzufuhren
nothig zu haben glaube.

Die kantiſche Philoſophie muß, vweil ſie

gegen alle vorherige Syſteme ankumpft, Veran:

laſſung und Reiz zu einer Menge Streitig
keiten aller Art, und zu außerſt ſubtilen
hauptſachlich auch durch ihre Sprache. geben.

Die



192

Die Gemuther jener Manner waren aber, durch

Uebung in und. Gewohnung an die Streitig:

keiten und Subtilitaten der ſcholaſtiſchen Philo-

ſophie ſchon im voraus hierzugeneigt; die Kopfe

waren eben, dadurch zu ſolchen Streitigkeiten

und Subtilitatinſchon vorbereitet und geſchitt:

was Wunder alſo, daß man raſch. und tampf:;
tuſtig in dies neue Feld vprrükte, wo. man Ge—
legenheit /zrn  verſuthen ind zerigen der Kraſte

genug fand, und wo man durch. leichte Siege

uber die Widerſetzlichen von denen man aber

die Rieſen und Streitkundigen nicht kannte
ſtets im Feuer erhalten wurde?
Heierzu kamnnun, noch dieſtr wichtige Um—

ſtand, daß die Satze der kantiſchen Philoſophie
den meiſten unter ihnen allen konnt' ich ſa

gen, wenn ich meiner Erfahrung ſo. gerade hin

trauen wolte manche Lehrſatze der orthodoxen

kotholiſchen Religionsparthey zu begunſtigen
ſchienen.

Scchleiige Deine Theſes nach, Ferdinand,
und du wirſt ſehen, wie ſeht man davon uber

reugt iſt, und wie man ſich drehet und wendet,
um dieſen Schein. zur Wirklichkeit zu erheben,

und
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Und die eigne Ueberzeugung, »wo tiroglich, der

ganzen chriſtlichen Welt mitzutheilent; Jch will

Dith unter. vielon nur ſauf. zwey Punkte darin

beſonders aufmertſam machen, weil ich eben

dieſe an ſo vielen Orten, auch von wirklich gu—

tene Kopfen, habe wiederholen  und irimer wie—

derholon horen. icat
Schlage Deliie Lvefet nach und ſtehe, wie

lußt fich die Lehre der kantiſchen Philoſophie

voni? eud ktttkhd frn in Menſchen
misverſtehen von Mannern, die nicht im Geiſt,

ſondern mehr in der Foum jener Schule denken,

ſchließen und dikputieren! Siehe, ob ſie
nicht' mit nicht wenig Schein ſo lange umher

geworfen, gedrehet und gewendet werden kann,

bis ſie vffenbahr, der Sathe nach au guſti—

nüſch wird? nn
Schlage Deine Theſes nach und ſiehe die

Vertheidigungen der von Kant vorgeſchlageuen

Behandlung der Bibel. Glaubſt Du
aber man vertheidige und preiſe ſie an, um ſich

jener heiligen Schtjſten. nun ſo, nach Kants

Gründſehen zu beditnen: ſa irſt Du geipaltig.

——3 gt O
Jirnn



O nein, man thut es um am Ende das Reſul—

tat herauszuziehen:

Sehet! ſo unſicher „ſo, ſchwaukend, ſo wider

ſprechend werden diern Erklarungen des gottlir

chen Worts, wonn man dabey.ſeiner Vernunft

verbunden allenfallscauch mit den eben ſo

ſehwankenden Raiſonnements uber Altexihu

mer, ehemaſige Volkgmeynungen und tode

Sprachen trauet! Sehet das nichtige,
vielleicht troſtloſe Ziel, auf das ihr mit dieſen

Hulfsmitteln hinſteuert, und nehmt eure
Zuflucht es bleibt euch keine andere
zu einer Autoritat in der Bibelerklarung,

die ihren Grund hat —z in der Einrich?

tung Chriſti und ſeiner Apoſtel
ſelbſt, ſagen die romiſch Geſinneten; in
der Natur der Sache, nach der die, die ge—

wiſſen Schriftſtellern zunachſt lebten, am ſicher

ſten ihren Sinn beſtimmen konnen, und nach
der ganze Verſammlungen erleuchteter, ge—

lehrter und in dieſen Fachern geubter Manner

am beſten daruber entſcheiden und abſprechen

konnen ſagen die freyer. denkenden in iuech

rern Gegenden Deutſchlands.

Nimm



Nimm dieſe Bemerkungen fur das, was ſie

ſind fur Verſuche, jene an ſich auffallende
Erfcheinung ans einigen, doch immer nur be—

ſchrankten Erfahrungen zu erklaren; vielleicht

ſtellen ſichi Deinem Scharfſinn nun von ſelbſt
noch mehrere darnugewiß erſpart dieſer mir we—

nigſtens die Muhe, einige unbetrachtlichere und

nur zum Theil mitwvurkende Urſachen z. B.

das Benehmen mancher Farſten fur oder wider

die Wiſſenſchaften uberhaupt und die Philoſo
phie ins beſondere, und dergleichen mehr, an:

zufuhren. Erlaube mirvielmehr auf den zwey—

ten Saz meiner Behauptung zu kommen: die

kantiſche Philoſophie hat viel Anhanger unter

phyſiſchen und andachtelnden Schwarmern

woher dieſes? wie tzeſchieht das?

Auch hier will ich Dir nur einige Haupt?
punkte herrechnen. Das Reſultat des proble:

matiſchen Theils der geſammten Kritik der rei—
ven und praktiſchen Vernunft iſt doch wohl mit

kurzen Worten ohngefahr:

Es iſt noch gar manches im menſchlichen Den—

ken und Urtheilen, wovon bisher alle Men?

ſchen mit außerſt wenigen Auenahmen

N2 ſo



ſo poſitiv uberzeugt waren, daß ſie. das Ge

gentheil gar nicht fur gedenkbar hielten; es

iſt noch gar manches in der menſchlichen Mo-

ralitat, was bisher alle: Menſchen wie es

ſcheint, ohne Ausnahme fur rein und fur

das Hochſte hielten: und was jedoch weit
anders gedenks ar iſt und folglich vielleicht

auch nders in der Wirklichkeit ſeyn kann.
Denn das Vorausgeſezte bey unſerm

Denken, Urthteilen und Geſinnetſeyn iſt noch
lange nicht genug unterſucht und. berichtiget.

Unter dieſem Vorausgeſezten ſind nun aber

vorzuglich nicht nur die bisher mit ſo wenig

Widerſpruch demonſtrierten kehren der natur—

lichen Religion, ſondern auch ſelbſt die Lehren

von dem Vermogen der ſogenannten menſchli—

chen. Seele zu Unterſuchungen uberſinnlicher

Dinge uberhaupt.
Wie gern nimmt nun der Schwarmet dieſe

Reſultate der Kritik auf! Wie euſſtg verbindet
und verſchmilzt er ſie init ſeinen Jdeen.

ruft der andachtelnde ſeufzend aus r 1

1

Schet da

12 72
Se—



Sehet da die Eingeſchranktheit, oder viel—

mehr die Nichtigkeit der menſchlichen Er

kenntnis! Ach, was ſind wir Stolzen,
daß wir ubermuthig einer Vernunft trauen
wollen, die ſelbſt ihre.ſcharſſten Unterſu

cher.. und Prufer noch nicht ganz zu kennen

geſtehen! Sie ſell euch leiten? ſie, die
ihr .ſelbſt, nicht kennt? Arme Verblendete!:

Oder eure Moralitat, eure Tugend, auf
die ihr ſo gern ſtolz ſeyd, nrit der ihr euch ſo

cgern beruhiget, die euch Troſt im Leiden,
Hoffnung im Tode geben ſoll was iſt ſie?

Un zu ſehen, was ſie ſeyn ſollte, verlangen
wir auch nicht einmal, daß ihr in den Spie—

gel der gottlichen Heiligkeit und Gerechtigkeit
 ſchauen ſolltblicket nut. die Forderungen der

menſchlichen Weisheit an; ſie halt euch das

Bild vor, dem ihr gleichen ſollt, von ihr
der. menſchlichen ſelbſt entworfen und
aufgeſtellt: ſtets ſo geſinnet ſeyn und

handeln, wie es den hochſten Geſe—
tzen der Vernunft gemaß iſt und

zwar aus dem abſolut wahren
ganzrefnenund iuneigennutzigen

N3 Grun—
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Grunde. Wohlan, ſo vergleichet euch
ſeilbſt damit und ſehet euer und eurer Bruder

Verderben! Vergleichet, erſchrecket und
weinet! Jhr fuhlt es, ihr bedurft eines Er—
barmers, eines Verſchoners? Wo wollt ihr
ihn aber finden?  Zn eurer Vernunft?: ſie

ſchwankt nach, ob er iſt! ſie zweifelt, ob er
karmherzig iſt  Atnglukliche; die ihr an Ab

2 grunden wankt ihl habt.felb ſt narch der

Anweiſung des großtenſeurer Wei-
ſen nur zwey Wege. vor euch: der eine

fuhrt durch nie beruhigte Zweifeiſucht in. die

emporenden Gruftorder Laſterhaftigkeit oder

in die ruch angahnenden Klufte der Verzweif

tung;: der anderr brimgt! euch durch bittre

Whranen der Reue. uber euren Stotz, aber

aufgeloßt in das. ſanfte Ach! der Wehmuth,

durch Verachtung eures irdiſchenim Den
nfen unb Wollen utvermogeniden Selbſt, nach

i  der Anmerkunt. nte riEs bedarnf wohl kejner Bemerlang, daß ch gucht
dieſe Auweitung aus der kanriſchen Philo ſopdie
iiehe“, ſandern blod referiere, wlnich! vohl! meh

rern Mienſchendieſer Art;a uz ihr: getlenen
J hrue.

z 1792
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der hochſten Barmherzigkeit, in die ſich auch
fur euch offnenden Arme des Glau'

benis

GSiehe, Freund ſo benuzt der Schwarmer
die Philoſophie, dit mehr als eine, alle
Schwarmerey verdammt! ſo gilt auch hier,

was dort der Dichter ſagt:

S&s liest ein jeder

Aus dem Buch. ſich heraus, und iſt er
An. gewaltig, ſo liest er

Jne das Buch ſich hinein, amalgamiert
ſich das Fremde.

Um von phyſiſch en, Schwarmern Theo—

ſophen, Alchymiſten, Geiſterſehern und Geit
ſterbeſchworern, nur noch ein Wort zu ſagen,

bitte ich. Dich. zu bemerken., wie willkommen

dieſen Mianſchen die misverſtandnen oder gemis;
brauchten Zweifel der kantiſchen Philoſophit

uber das, was ſeit Descartes reine Geiſtig:
keit genannt wurde kommen! wie ſehr ſie
dadurch ihren feinern. oder grobern Materialis—

mus ·und daher ihre Phautaſien und Traume
begunſtiget glauben! Glaube mir Ferdinand,

ich habe auch in dieſem Punkt und zwar un

N 4 teer



ter Menfchen., von denen iches wuhrlich am
wenigſten erwartete, Dingei. goſehen,die. niich
ſchmerziich wieder um eine große Stufe meiner

Hoffnungen zur. jetzigen; Generation hinabge-

drangt haben!. Ach Fieund! erwartet. mich

denn anch hier das Schilſal, vom Jdeal, das
ſonſt meinen Geiſt belebte und erhob, bis zum

Nichts hinab geſtoßen. zu werden? Sellen denn

auch: hier dien. reinon? erhabntii Wiider zie mir

ſchon aus nicht allzugroßer Ferne zuzulachein

ſchienen „mit. Gewalt. ans. aiciner? Phantaſie
verloſcht werden? Soll der Wohldenkende, an

dem Ganzen des Zeitälters Theilnehmende auch
hier nurn zu: ſchweigenr; zu reſguienn und ſich

zuruk zu zieher guzcwngen iwerden?? Soll dit
ſegeusvolle Zeit  noch, immer fern.fenn,-wodit

Fackel des intellektuellen und moraliſchen Lichts,
die ihre furchtſamen. Strahlen usch immer faſt

allein unter die ſogennnnten mittlern. Dtande

wirft inurh dierhoöhern annnd. dann auch
die niedern, Stunde: erltuchttt?. Sollen wir

ſi nicht erleben j. Ferdinand, Dieſe erſehnte gold
ve Zeiten? unWas :bleibt unse. denn danbrig?

Eines, mein Freund! an unbeeloſt; jedtr an
ſei—
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ſeinein Theil zu beſſern und zu atbeiten; damit
der beſſere Theil allmätzich auch an der Zahl der

großert“ werden muſſe! Mit tiefer
Ruhrung bitte ich die Vorſehung mich in niei

nem Glauben an die Weisheit, an die Tugend,

und au die Menſthheit zu erhalten
12ſa“ bi eehit  te  ieee

 ÊÔô J ta1 eze 4 l 2 20 9
Je un 1

21 Die mediceiſche Venus.
 ν

Leipuig.

ce eeJeh habe nun auch den Antikenſaal des
ruhmlich bekannten hieſigen Kunſthandlers, des

Herrn  Roſt, geſehen. Den etwas pomphaften
Mamen  anter; den ur gezeigt wird/ tragt er

a potiorin denn er iſt nichts weiter als ein nicht

ganz ubles  Zimmer „indem die vortrefflichen
roſtiſchen Abguſſe der wurdigſten Antiken an den

MWanden herum ſtehen; deſſen Mitte aber mit

Jnſtrumenten,. Mobein u. d. gl. augefullt iſt,

die, in ſattſam. modernen, meiſtens engliſchen

HGeſchmak ſchimmern, und auit jenen cinfachen

N5 Denk-



Denkmulern einen ſchneidenden Kontraſt zwiſchen
Natur und Luxus machen. Jch geſtehe Dir

gern, Ferdinand, mir,— der jch freylich ſo man

ches in Deutſchland, zu geſchweigen wie vieles in

der Welt, nicht gefehen habe  iſt noch. keine
ſo pollſtandige und zugleich ſo treffliche Sammlung

von Nachbildungen jener unſchazbaren Werke der

alten bildenden Kuniſt vorgekommen. Die Ab—

guſſe werden unter der eignen Aufſtcht ihres ge—

ſchmakvollen und geſchikten Beſitzers mit aller

Sorgſamkeit verfertiget, und zeichnen ſich, mei

nes Erachtens, durch ihre Scharfe ſelbſt vor
vieien ſo koſtbaren italieniſchen aus. Sobald

einige Stucke nerkauft ſind, wird die Lucke wie

drr ausgefullt.« Die zwey Tage, die ich unter
dieſen Ueberſetzungen der hochſten Werke  der

Bildnerey ſo gluklich verbrachte, werden mir

immer merkwurdtgebleiben, und ich werde gar

vielmal zwey. Tagennorhig haben, um das Gert

lernte gehorig zu verarbeiten und zu verdauen;

und zur Unterſtutzung moines Gedarhtniſſes nur

einigermaßen nieder. zu ſchreiben. Faſſe Dein

Herz immer in Geduld:  Du wirſt du manchert

ley zu leſen bekommen.  Vor jejt nur zwey

Wor:
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Worte, woruber ich mir vorzuglich gern Dein
Urtheil, oder deine Belehrung wunſche.

»Die Rede iſt von nichts geringerm, als von
der Gottin des Liebreizes ſelbſt. Laß mich uber

ihre Darſtellung,  ſo wie ſie unter dem Rameu
dor mediceiſchen. Venus betannt iſt, eine große

Frage an Dich thunle—

Es iſt Dir bekannt., daß der große gottin:

giſche Alterthumskenner:nſgeyne jede Venus,

die in Sieſer: Darſtellung die Welt heiter lachelt,

turreine. Venus erklart, die geſtort vielleicht

durch eigne Sittſambeit und Furchtſamkeit

aus dem Bade kommt, und daß er die Meyrt
nung derer verwirft, die behaupten: ſie entſtei:

ge ſo eben dem mutterlichen Meere. Die haupt:

ſachlichſten ſriner Grunde ſind; weil er die

Gottin erblikt it d.h Jmmit æigner Schonheit nur geſchmukt“

uberraſcht, Bruſt und Natur bedeckend, und in

ſchon geflochtuem Haupthaar. Sie hat zwar
auch einen. Delphin bey ſich ſezt dieſer Gei
iehrte hinzn aber dieſer iſt nur allgemeinet

Attribut; Dieit alſo dem Bildner ſtatt des dich;
teriſchen: laltgemeinen Epithrtous acοναναν, ſ

ut
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die aus Schaum gebohrne, ohne ſich gerade
ſpeciell hirauf zu beziehen.

Der Herr von Ramdohr, der Kritiker
der reinen Mahlerey, giebt das leztere zu, nimmt

ſich aber jeuer von Heyne verworfnen Mehnung

wieder an, und erblicket die Gottin, wie ſie

mit Wieland zu reden ſich
Dem leichten chaunt entwand.
Siichn ſeiſt zum! erſtanmal: woll ſußet

Wunders fand,
 And im: Driumph auf einem:erlenwagen

.An: Paphos reizendes Geſtad

Von frohen Zephirn hingetragen
 JZn erſten Jugendglanz „die neur Welt

dbetrat
Einigermaßen. uherraſcht, beſchamt eſcheint fie

ihm, aber durch ſich ſelbſt. Das ſchon gr
flochtniie Haar; fahrt dieſer: Kenner fort, unter?

ſtuzt Heynens Meynung gar nicht. Man hat
zwar ſolch Haar nicht;  wenwainan aus dem  Meere

ſteigt,. aber. doch- auch nicht, wenn: man taus

dem Bade ftkommt!. Vielmehrſcheint die Deliü
rkateſſe des Griechen weit chaar, das in

Strippen triefend herabhinge, eintun. Uebelſtand

iin
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in der Bildhauereh. imachen wurde das Kor
ſtume  aufgeopfert zu haben, um einem Fehler

auszunweichen.

.Etwas zu behaupten gegen dieſe Mant
ner wag' ich nicht: aber fra gen kann man ja
fur und wider die ganze Weit!  Alſo ſchreib. mir

doch, ob Die ſchen Antiquare bekannt ſind,
denen die mediceiſche. Venus vor dem kunſt—

richte rlichen. Puris zu ſtehen ſcheint? und
weun ſie dies behaupten, aus welchen Grunden?

Jch weiß. Dir keine Autoritaten anzufuhren;
aber das weiß ich, daß dieſe Hypotheſe mir beſe

ſer gefallt, als jent beydren, und was mir ſonſt

von Erbklarungen uber die Gottin beyfällt.
2Betrachte ſie nur ſorgſam; ſcharf, wie der

problematiſche Paris ſelbſt, lauere auf alle Um

ſtande und: entſcheide dann unpartheyiſch. Der

Delphin bleibt dann, von beyden Kennern einge

ſtandnes allgemeines Attribut; das elegante
kunſtvolte Haar wie charakteriſtiſch wird
es dann. nicht? ihr ein wenig von dem Kriti—

ker abgewandtes Geſicht, die leiſe Bedeckung
kaum halbe zwar, aber doch vel quali, Beder

ckung  der Thrite, odie ein Gewand ai angſrüich:
ſien
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ſten begehren wie naturlich iſt das dann
nicht der mit Stolz und Eitelkeit zitternd kam

pfenden, aber ſo eben uberwunden werdenden

jungfraulichen: Schamhaftigkeit? Verbinde hier:

mit ihre Miene in der ich durchaus das
furchtſame Lauſchen, Hinhorchen, nach der wahren

oder eingebildeten Ueberraſchung in der heyni—

ſchen, Hypotheſe eben. ſo. wenig fiuden kann,

als die freudige Beſchamuug ubern den Anblik

eigner Schonheit in der ramdohriſchtn; wohl

aber jene zarte beſturmte Jungfraulichkeit.
Darf ich noch das erwahnen, daß mir nach der

erſten vielle icht. auch nach. der zweyten
Erklarung jene zuchtige Bederkung etwas Ju

tocker, ich will ſagen: der Raum zwiſchen. dem

„bedeckeufollendent und „nicht bedekt werden:

den“ eiwas zu groß zu ſeyn ſcheint? Der um
misgunſtige Grieche wurde zwar auf keinen Fall

die Hande den neidiſchen undienſtfertigen Dienſt

ganz haben leiſten iaſſen: aber ſor wie ſie mir

vorkommen, ſcheinen ſie ganz ſo hehalten zu

ſeyn, daß der phrygiſche Hirt Gegenſtande kriti

ſieren kann, und da es nun einmal nicht andert

ſeyn kann kritiſieren ſoll, uber die einn

ſtar:



ſtarke uber doch noch nicht genug ſtarke Stimme
im Jnnern ſieh älles Kuuiſttichtern verbittet.

Jch  wunſche Dein Gefuhl zu vernehmen;

aber nicht zu beſtechen: darum mahle ich Dir

die Jdee nicht aus. Nenne mich ubrigens nicht

verwegen denn icth, wunſche ja uur Belchi
rung

9ortraitmahler Graf.
Ebendaber.

ceJch habe hier in mehrern Familien eine ziemli—

che Anzahl vortrefflicher und zum Theil ganz

meiſterhafter Portraits von dem wurdigen
Kunſtler Graf in Dresden geſehen, und ich bitn

te Dich, Ferdinand, wenn Du ſeinen Namen
in Deinem Verzeichnis großer Portraitmahler
noch nicht haben ſolteſt, ihn unverzuglich ein:

zutragen. Die Geſchiklichkeit des ſogenannten

„aus dem Spiegel ſtehlens“ fur die mancher
Subdler ſo reichlich geruhmt und ſo reichlich be—

zahlt wird; iſt ihn, was ſie iſt: von geringen
Werih



Werth fur die Kunſt. Er ſucht nicht ſowohl
Stirn, Naſe,, Mund u. ſ. w. ſeines Originals
aus dem Spiegel zu ſtehlen: ſondern er ſtiehlt den

ganzen Menſchen, und giebt. ihn redlich
mit Leib und Sgeele der Leinwand wieder;
iugleich mit den ſichtbarſten Kenntzeichen von
eigner ſcharfen Beurtheilung der Charaltere und

gar oft nicht ohne die treffendite Laune. Bey
ſeinen Portraiten wird man nicht ſagen: ſo

ſahe der Mann aus, ſondern ſo war
der Mannt der Liebende wird nicht ausrufen:
ſolche Augen hatte mein Madchen,

ſondern ſo blikte ſie mich an!
Beſſer als alle allgemeine Beſchreibungen

werden Dir einige Anekdoten dieſen Runſtler
uud ſeinen Werth darſtellen; von denen ich fur

die erſte ſtehe, und zu der zweyten auch nicht

unanſehnliche Gewahrsmanner habe.

Graf ſolte einſt einen gewiſſen vornehnien
Herrn, und zwar in ganzer Figur mahleu.
Der Herr war aber, wie ſo mancher, ein Phleg—

matiker erſter Große, mit, einem Geſicht uud

einer Figur, die dieſes Jenſt aber auch

ſchlech



ſchlechterdings nichts ſagte. Der Kunſtler muß:
te ihm in effigie doch etwas zu thun geben: aber

der Mann that in natura nichts; er wolte ihn
doch beſchaftigt darſtellen: aber er beſchaftigte

ſich mit nichts ſpeiſend oder ſchlafend konnte
er ihn doch der Gallerie nicht inverleiben!
Graff ſtellte alſo die Excellenz, dick und rund wie

ſie war, mit Ordensband und allem Zubehor,

hinter einen Stuhl, auf deſſen Lehne ſie ſich ein
wenig ſtuzte und uber die ſie die Hand kaum

merklich herabhangen laßt! Aber wie herab-?
hangen! Man kanui die ganze Figur, bis

auf die ruhende Hand, bedecken und der
Enkel wird aus ihr allein ſagen konnen: das iſt
miein ſeeliger Herr Großpapa!

Ein andermal ſoite dieſer Kunſtler einen
Herrn ohngefahr derſelben Art, den aber noch
ein gewaltiger Stolz aufblahete, und der, der

Himmel mag wiſſen wodurch, einſt von einem
Furſten eine goldne Tabatiere erhalten hatte

mahlen. Das Original hatte es ſich im Ge
ſorach merken laſſen, es wunſche, wo moglich,

die leidige Doſe auf dein Bilde angebracht, und
der Kunſtler gab ſie ihm richtig in die linke Hand,

C O in:



—Dt

S S

S

J—

indem die rechte auf dem Deckel derſetben den

Zeigefinger auf den Mittelfinger preßt, um
ihn mit gehorigem Pomp auf den Deckel zu.

ſchnellen womit man ſehr wohl zufrieden ge

weſen ſeyn ſoll.

Wenn das nicht charakteriſtiſch wie fur
das Original, ſorfun den Meiſter iſt: ſs weißt
ich nicht, was andert churukteriſtiſch ſeyn foll.

VI.
Raturliches moraliſches Gefuhl.

—u verlangſt meine Gedanken, Ferdinand,
uber den Plan zu deiner Schrift:
ind uber die erſten Bogen der Ausfuhrung
deines Plaus. Hiey haſt, Du ſie unverzuglich
und ſo qufrichtig, wie es. ſich unter Freunden, die

gemeinſchaftlich die Wahrheit ſuchen. und ſich

ſelbſt zn eigener Beſlerung forderlich. ſeyn wollen.

geziemt. Das weißt Du ſchon, daß meine
Behauptungen; dies iſt ſo dies iſt nicht ſa
nichts weiter heißen, als; dies halte ich fur

ſo



211

ſo dies nicht fur ſo wie os in der ganzen
denkenden Welt, eine gewiſſe Schule ausgenvm—

mien, Sitte iſt; und daß ich nur um kurzer zu
feyn behaupte, woich mehnen, und mey—
ne, wo ich vermuthen ſolte. Weiter keine
Vorrede!

Der Plan des Ganzen iſt ſo vortrefflich, ja

ſo wohlrhatig, daß mir nichts dabey zu
wunſchen ubrig bleibt, als daß es Dir nicht an
Materialien und Hulfsmitteln fehlen mag, ihn

feiner ſelbſt wuürdig auszufuhren. Denn was

kaun vortrefflicher, was kann beſonders fur das

jetzige Zeitalter  wo der Damon des faſt allge-

meinen und von allen Seiten ſo grauſam ge—

fuhrten Krieges die Spuren reiner Menſchlich

keit, edler uneigennutziger Tugend, erhabnen

wahren: Patriorismus und unegoiſtiſcher Bru:

derliebe durch Strome Menſchenbluts vom Bor
den der kultivierten Welt weggeſchwemuit zu

haben ſcheint wohlthatiger, ja ſogar noth

wendiger ſeyn, als Beweiſe fur das Daſeyn
jener erhabhnen Eigenſchaften ſelbſt unter dem
Gewuhl der Anfopfernden, ſelbſt unter dem Don
ner der Kanonen und dem Winſeln der Sterben:

O 2 den
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den durch Thatſachen den an der Menſchheit
verzweifelnden Zeitgenoſſen darzuſtellen

Nur aber muſſen es wirkliche Thaten waha

rer, edler, uneigennutziger Tugend ſeyn; nur
muß der Verfaſſer bey ſeiner Aufſtellung ſo außerſt

ſtreng auswahlen, daß dem Leſer qauch kein billi—
ger Zweifel gegen ihre Neinheit ubrig bleibt

wenn anders nicht der ganze, treffliche Zweck un

erreicht bleiben ſoll. Es erſchwert dies das Un

ternehmen, macht es aber auch deſto verdienſte

licher.

Daß Du deiue Edelthaten unter gewiſſe
Rubriken gebracht haſt, iſt gut und nicht zu ta?

deln: aber ich bin mit mancher deiner Rubriken

ſelbſt nicht zuſrieden. „Neines und ſchnel—

les moraliſches Gefuhl“ Was ſoll
ich mir dabey denken? Jſt es ein richtiges,
ſchnell und lebhaft ſich außerndes, wenn auch

dunkles Bewußtſeyn von unſern Pflichten, als

moraliſcher Weſen: ſo iſt keine beſondere
Eigenſchaft und noch weniger, wie Du in der

Einleitung ſagſt, eine beſondere mora—
liſche Anlage im Menſchen: denn es iſt

dann
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bann die Regung des hochſten Geſetzes der prak:

tiſchen Vernunft, und gehort alſo unter die Kat

pitel: Vernunft und Freyheit. Jedoch dies
ſcheint nicht deine Meynung zu ſeyn; vielmehr
kommt es mir vor, als nahereſt Du dich in dei—

ner Erklarung dieſes Gefuhls der Meynung

Shaftesbury's und ſeiner Nachfolger, deſſen
Definition moraliſches Gefuhl iſt eine Ei—

genheit der Seele, ſich von Natur zum Guten

geneigt zu fuhlen mit der Deinigen: es iſt

ein naturlicher Sinn furdas Gute
ziemlich gleichbedeutend ſcheint.

Hierbey nun die Frage bey Seite gefezt:

iſt denn auch wirklich ein ſolcher Sinn dem

menſchlichen Geiſte natur lich? iſt es mit die:
ſem Sinn nieht etwa wie mit dem ſonſt ſo ge—

prieſenen naturlichen aſthetiſchen, der ſeinen Ur—

ſprung wohl mehr dem Gutmeynen, als dem

Gutprufen verdankt? Jſt beydes der na—
turliche moraliſche, ſo, wie der naturliche aſthe

tiſche Sinn nicht erſt durch Beyſpiel, Ge—
wohnheit, Erziehung u. ſ. w. erworben und an

genommen?. Dieſe doch immer ſehr horbaren

Fragen aber bey Seite geſezt laß mich fortt

O 3 fah
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fahren: wo iſt denn in dieſem angebohrnen Sinn
das reine Moraliſche? ſezt dieſe nicht ganz freyen

Entſchluß, der von der Natur weder durch fur,

noch durch wider beſchrankt, weder zum ja
noch zum nein gezogen wird, voraus? ſezt es
nicht ganz freyen Vorſaz voraus, die anerkannte

Pflicht zu erfuüllen, mit Widerſtand des

i

thun ſorte als vernunftiges Weſen, nicht thun

will als ſinnliches Weſen und endlich thut, als
freyes Weſen, um der als pflichtmaßig erkann

ten Handlung ſelbſt willen?

Jſt dies, ſo kann der ſogenannte naturliche
moraliſche Sinn, das ſogenannte naturliche mo:

raliſche Gefuhl in dem Menſchen nichts ſeyn

als um mich der Worte eines großen Welt
weiſen zu bedienen eine wohlthatige Orga:
miſation der Menſchennatur fur die Tugend.
Und was kann ich alſo dazu? wie kann ich mir
dies als verdienſtlich anrechnen, oder wie kann
es mir von Andern verdienſtlich angerechnet werr

den? Eben ſo wenig, meines Erachtens, als
die Organiſation meiner Natur zur Empfindung

des
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des Schonen denn weiter kann ich auch in
jenem naturlichen aſthetiſchen Sinn nichts fin—

den. Es vrrhalt ſich damit ganz ſo, wie mit

der ſogenanuten Sympathie in dem Men—
ſchen, oder mit der Eigenſchaft ſeiner Seele

doch dieſer nicht allein ihren Zuſtand nach
dem Zuſtande des zunachſt und eben jezt in ſie

einwurkenden Gegenſtandes außer ihr zu ver:

andern. Sie außert ſich nuzlich fur mich und
Andere in Mitleid und Mitfreude: aber
kanu ich m ir es zuſchreiben, kann ich mir es
als verdienſtlich anrechnen, daß ich von der Na

tur ſo eingerichtet bin, daß ich den Schmerz des
Leidenden ſelbſt fuhle? uber ſtine Freude inich

mit freue? daß ich alſo im erſten Falle eile
mein eignes Leiden los zu werden, durch
Wegraumung ſeiner Urſache; im zweyten, mein

eignes Vergnugen zu vermehren und zu
verlangern, durch Vermehrung ſeiner Urſache?

Unmoglich! denn auch hier iſt kein freyer Ent—

ſchluß, nichts als Drang der Natur keine
reine Moralitat.

Du ſieheſt ſchon langſt, wo ich hin will. Nun

ja Dein erſtes Beyſpiel, ſo wurdig es auch

O 4 iſt



iſt in deiner Sammlung nicht allein, ſondern
auch in der allgemeinen Geſchichte unſrer Tage

mit Freuden aufgeſtellt zu werden mochte ich

doch nicht an die Spitze geſtellt ſehen. Es iſt
brav, ſehr brav, daß man mit Lebensgefahr im

Getummel der Schlacht inen verwundeten Gre—

nadier wegtragt und ihm Hulfe verſchaft:
aber ich erkenne in der wurdigen That doch nichts

als getreuen Gahorſarm gogeip his Naturg und

ſie erhalt ihren Gjlanz mehr durch des trefflichen

Retters Rang und Stand, in dem fonſt wenig

—D
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Anmerkung.

Natur zu ſeyn pflegt, und vermoge der Verhalt

„niſſe

 Jeh furchte nicht, daß man mich ſo misverſteben oder

ſo mis euten werne, als wolle ich der bekannten
rubmwurdigen That das Geringſte von ihrem wab

ren Werthe ſtreirig machen: vielmehr war mein
Wiile, den wabren Worth derſelben, nach mei—

H en Kraften, iu beſtimwen und bemerklicher zu

machen. Daß ich weine Meynung daruber nie?
derſchrieb, davon iſt die Privaturſache augegeben:

daß ich ſie iezt aber drucken laſſe und nicht die Be—
cmerkungen die ſte veraulaßte, allein: daran ſind

verſchiedne bittert Ausfalle auf diete Handluug und
auf ihre Lobpreiſungen in einer gewiſſen Zeitſchrift
Schurd, die ich nicht nenne, um nicht noch aehr

Veſer zu ihr zu locken.
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niſſe wenig ſeyn kann als durch die Unter-
ſuchung der unpartheyiſchen Vernunft. Von
ganzem Herzen ſtimme ich mit in Deine Ausru—?

fung ein: wie gluklich wird die Welt ſeyn, wenn

ſie einmal ſolche Geſinnungen und recht viele ſoke—

cher Thaten von allen Perſonen dieſes Ran—
ges ruhmen kann! Vielleicht kame es alsdann

dahin, Ferdinand, daß man die Grenadiere

lieber gar nicht zuſammen ſchoſſe! Aber je

dem ſein Recht!.

VII.
MNahlerey in der Schauſpielkunſt.

care
Berlin, nicht 1795.

Eeſtern hab' ich ben beruhniten und hier ſo une

gemein verehrten Schauſpieler Flek geſehen,

und zwar in ſeiner ganzen Starke. Du wirſt
mir dies leztere gewiß glauben, wenn ich Dir

ſage: er ſpielte Schillers Fiesko und zwar
in ſeiner Benefizvorſtellung, bey gedrangt vollem

Hauſe und großer Stille; auch war er wie
die hoflichen Berliner ſagten heute ganz auft

O 5 gelegt
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gelegt und frey von den Kunſtlereigenhei—

ten, unter deren Herrſchaft er oft ſteht und
die wir uns die Freyheit nehmen wur—
den Kaprizen zu nennen. Jch war mit der
Familie d in der Loge. Du hatteſt mir ge—
ſchrieben, es gehore zum Tone, zu behaupten:

er ſpiele mahleriſch; und gluklich beugte ſich
Maademoiſelle d zwiſchen dem zweyten und

dritten Alt gegen mich und fragtrt Epielt unſer

Flek nicht mahleriſch? Jch konnte kaum ein

Lachelu bey meinem: allerdings unter:
drucken, ſchauete nun mit verdoppelter Aufmerke

ſamkeit und ſahe, was ich ſchon vorher geſehen
hatte: daß der. Mann brav, verſchiednes ganz
außerordentlich brav ſpielte: aber was die. Leute

mit ihrem mahleriſch wolten, weiß ich bis
dieſe Stunde noch nicht.

Entweder du weißt nicht, was Mahlerey
in der Mimik heißt, oder So dachte ich,
als ich nach Hauſe kam. Jch verſuchte damit
ins Reine zu kommen, ſammlete meine Gedan

ken, ſuchte ſie zu ordnen, und Nimm vor-
lieb mit dem, was ich endlich herausbrachte.

Soll



Soll der Ausdruk: dieſer Schauſpieler ſpielt

mahleriſch ſo viel heißen, als: Er ſpielt ſo,
daß jede ſeiner Geſten, Stellungen und Bewe
gungen in der bildenden Kunſt wurdig dargeſtellt

werden konnten: ſo ware das freylich das hochſte

Lob, das man einem ſolchen Kunſtler beylegen

konnte, und zwar recht eigentlich nach meinen

Jdeen hiervon, denen ich noch immer treu bin,

und fur die ich Dir jezt eine gewaltige Antori?

tat die, des großen Ethoſf anfuhren
tann; nach denen nehmlich die Schauſpielkunſt

der hochſte Gipfel der bildenden Kunſt iſt,
die ihren Figuren Leben und Bewegung giebt

alſo: belebte Bildnerey. Aber ſo ſſchei-
nen es die Leute hier nicht zu meynen wenig:

ſtens die nicht, mit denen ich hieruber ge,

ſprochen habe. Laß uns alſo den zweyten Sinn,
den dieſe Redensart haben kann, aufſuchen und

durchgehen!

Mahlen heißt in der Kunſt: den Gegen—
ſtand ſelbſt, der den Kunſtler ruhrte, darſtele

len nicht die Empfindungen ausdrucken,

die der Hegenſtand in ihm hervorbrachte,
ſondern das die Empfindungen veranlaßende und

erre:
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erregende ſelbſt kopieren, es Andern vor:
halten uunbeſorgt um die Empfindungen,
die es hervorbringen wird, oder vielmehr gewiß,

daß es die nehmlichen hervorbringen muß, die

den Kunſtler hinriſſen. Jn dieſem Sinne mahlt

alſo jede Kunſt nur allerdings die eine mehr,
die andere weniger; die eine deutlicher und als
Hauptſache, die aubere dunkler, unbeſtimmter,

und als Mebenſache. So mahit hri vi ch

ter durch Sylbenmaas und Rhythmus nicht

durch wortliche Beſchreibung, die, als die Ge—

genſtande theilweiſe, in der Aufeinanderfolge,
in der Zeit vorfuhrend, nicht das Ganze, Zuſam

menſeynde, in der Ausdehnung klar darſtellen

Zann; und die nur ausſagt: das empfand ich,

als ich die Alpen fo ſahe; ſtatt daß eine Geß:

nerſche Landſchaft ruft: ſo iſt der Sankt Gott:

hard, ſo iſt der Montblane u. ſ. w.

So mahlt denn auch der Mimiker, wenu
er die korperlichen Bewegungen Anderer, oder

die Gegenſtande uberhaupt, die auf ſeine Seele

wurkten, nicht blos ausdrükt ſondern ſelbſt

darſtellt, kopiert, nachmächt.

Laß



aß unse als Beyſpiel das erſte deutſche
Trauerſpiel, Leſſings Emilia Galotti, auft

ſchtagen! Wennu ſich der niedertrachtige Mar?

rinellicim zweyten Akt, zehnten Auftritt,

bey den Worten:

„Und wenn Graf Appiani nicht mit Gewalt
„einen ſeiner ergebenſten Freunde in mir

„derkennen will“
mit lachelndem Geſicht und gelinder Verbeugung
gleichſam zutraulich dem Grafen um einen Schritt

nahert: ſo iſt das Ausdrut der Enifindung
iwenn auch geheuchelter nicht Mahlerey.

Wenn aber der Prinz, im erſten Alt, vier:
tem Auftritt, bey Betrachtung der ungluklichen

Orſina ausruft:
1

„O ich kenne ſie, dieſe ſtolze hohniſche Miene,

„die auch das Geſicht einer Grazie ente
ſtellen wurderr

und dabey mit etwas zurukgebeugtem Haupt die

Mitte der Lippen in die Hohe zieht; oder wenn

Piero, im zweyten Akt, dritten Auftritt, bey
den bekannten Worten:

„cdaß



„Laß: dich den Teufel bey einem Haare ſaſſen,

„und du biſt ſein auf ewig“

ſich „bey einem Haare“ faſſen wolte: ſo ware

das Mahlereny iun der erſten Stelle ge?
rechte, in der zweyten freylich alberne, weil

wie die Grammatik ſpricht. eine Metapher
proprie genommen wurde.

Nun vorausgeſezt  der Mimikar gnß, wie
jeder wurdige Kunſtler, die Natur in allen ihren

Jeußerungen und Nuanzen beohachten; das,
was er bemerkte, den Geſetzen der Schonheit

unterwerfen, und aus dieſen von der Natur ihm
dargebotnen, von der Schonheit geordneten und

geſauberten Matexialien ſich ein Jdeal in ſeiner
Phantaſie bilden, dem er bey ſeinen Darſtellun

gen nachſtrebt ſo muſſen wir vor allem fra:
gen: Wenn mahlt der Menſch in der Natur

durch Bewegungen des Korpers?

Eugel in ſeiner Mimik giebt, wenn ich
nicht irre, drey Falle an, und ich weiß deren

nicht mehrere. Der Menſch thut das, wenn

er in dem Andern eine ſehr diutliche, lebhaſte,
anſchauliche Vorſtellung von dem ſichtbaren Ge

gen
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genſtande, der ihn beſchaftiget, erwecken will;

wenn ſeine eigne Vorſtellung davon ſo lebhaft

und ſtark iſt, daß der Geiſt unwillkuhrlich auf

den Korper foriwirkt und dieſen zwingt ſeine

Jdeen in Mienen, Gebehrden, Bewegungen
darzuſtellen; und wenn, wie gewohnlich, beyde

Falle vereinigt find. Ein gewiſſer vierter Fall

geht auf den andern Mann und gehort nicht zut

nachſt hieher. Nimm an, ich erzahlte Dir
mundlich mein Abentheuer im Schwarzwalde,

von dem ich Dir neulich einiges ſchrieb. Jch

fing an:
Jezt wurde es dunkel Die duſtern Ge

wolbe der himmelhohen Baume verbargen

uns die lezten Strahlen der ſinkenden Sonne

Ueber uns hin flogen traurige Zuge krachzent

der Raben und Dohlen meine Bruſt
klopfte immer angſtlicher. Da ſtotterte mein

Fuhrer: Ja Sie haben Recht wir
haben uns verirrt! Jch hatte es langſt
geglauht; aber. es uberlief mich dennoch ein

kalter Schauder. Jch wolte auffahren: aber
da ich die Augſt des Menſchen ſahe, hielt ich

an mich „Kennſt Du denn dieſen Weg

ugar
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yhar nicht?“ Jch ich ſtotterte
er und in dem Augeublicke fiel in einiger
Entfernung ein Schuß. Wie vom Donner

geruhrt prallte ich zurut

Hier pralle ich gewiß auch in meiner Erzah-

lung zuruk, Ferdinand ohne es zu wiſſen,
uund zwar aus dem obigen zwehyten Falle.

Peter ſchrie laut auf, ſtand ftavr und bebte

an allen Gliedern. „Wer da?“ rief ich aus

Leibeskraften keine Antwort; Indem duckt.
ſich Peter hinter einen Baumſtamm, theilt

das Gebuſch vor ſeinen Augen „Herr!
„Heilge Mutter Gottes! Licht! ſehen Sie
„bicht et

Hier ducke ich gewiß den Kopf und beuge wenig—

ſtens den Rucken nieder, halte beyde Hande

ausgeſpreizt vor und zwar aus dem erſten
und zweyten Falle zuſammen, odor aus dem

dritten. Jedoch bin ich eben ſo gewiß, daß
du dich, Ferdinand, auch nicht mehr in der
Stellung, wie beym Anfange meiner Erzahlung,

befindeſt; gewiß biſt Du oben gleichfals ein we—

nig zurukgefahren, haſt Dich hier ein wenig

her:



herabgebeugt und das iſt mein obiger vier:
ter Fall. Alle Weſen gehorchen nehmlich mehr
vder weniger den Geſetzen der Sympathie

von der ſich aber freylich wohl, wie von manr

chem in der Natur, nichts ſagen laßt, als:
ſie iſt und ſo wurkt ſie. Du geheſt am
Ufer eines ſauft dahinfſießenden Gewaſſers, und

Dein Geiſt wird ſo heiter, wie deſſen Spiegel

fache; Du horſt. von: vollein Orcheſtre ein lan
gehaltnges und gut exekutirtes Crescendo, un

Durerhebſt dich allmahlich gleichfalls von Deinen

Sitze  Du ſchreiteſt langſam, vhne auf deinen

Gang zu achten, ein ſchnellerer Fußganger ho
Dich ein, gehet ſchneller vor Dir hin, und D

ſchreiteſt, nun glejchfalls wackerer darauf. los
wenu Du digh nicht abſichtlich zuruk haltſt u. ſ. w.

So biſt Du niumn auch gezwungen, wenn D

nicht an Dich denkſt, oder die ſo genannten fe

nen Sitten die Natur nicht aus Dir getrieb
haben, die lebhaften und ſtarken Mienen ur

Bewegungen einer Dich eben ſehr intereſſiere

den Perſon im Kleinen nachzumachen

mahlen. Dies wird aber allerdings fur d

P dr



dritten weniger intereſſierten Mann, alſo hiet

fur den Zuſchauer, komiſch, lacherlich, und

kommt daher blos dem komiſchen Schauiſpieler

zu; dem ernſthaften, tragiſchen, bleibt nur in
jenen drey Fallen Mahlerey verſtattet denn
bey unſichtbaren Gegenſtanden mahlt det
Menſch nur durch die chetoriſche Figur: das
Zeichen ſteitk der bereichurien Doache, unt die

Sache ſtatt der Perſon mit der Sache· z. B. dit

Naſe aufwerfen, den Kopf ſtramnr: halten, für
Hochmuth, und Hochmuth fur den Hochmuthi

gen und alſfo gehort dies in das Sbige.
Jezt bitte ich Dich, ülmm VDöeinen Fiesko

JzuHand, ſchlage auf 124

Ee ſcheint mir alſo7! daß  das hier ſo geruhrn

te „mahleriſche“ in det Schauſpielknnſt auch
dieſen Sinn nicht haben ſolle: kann es denn /ei

nen dritten haben, Ferbinand? Iut

242  tnta  lteg
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Modewitzeleh.

5*ie, Ferdinand? Du warneſt mich ſo ernſt
lich, mich van diner Art modernen Witzes nicht

anſtecken zu laiſen, der aus welcher-
ley Urſnchen xs ſeyn moge ſein Gluck durch

Epottaln und Lachen uber Furſten und Große
zu macheu fucht?  Vů ſehiridſt nichtt ohne uber

dachte Abficht das weiß! ich: was war alſo

Oeine dtuſicht dabty? Made ich Dir Gelegen?
heit zuin Argwohnen gegeben, daß ich mich viel

leicht von .ihr hinreißen ließ? wo, wie, wenn,

wodurch: gab 'ich. Dir dirſe Gelegenheit? Jch
unterſuche mich ſelbjt und Deine Warnung von

nlien: Geitennz va finde ich denn, was die lez

tern anlangt, aß ich ſie vor allen Dingen etwas
genaunen beſtimmen muß. Es ſcheint mir nemu

lich) ein. gewaltiger Unterſchied zu feyn, ob hier

die Rede iſt von Furſtruc, vder Großen,
mit: Autſchiu der erſtern. 1Meyneſt· Du mit

dem leztirnz Manner in hehen Stanutamtern,

P 2 fur
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fur den Staat thatige Rathgeber des Furſten u.
d. gl., ſo ſind ſie in unſerm Falle wohl mehr

ſelbſt zu den Regierenden zu rechnen, als daß
ſie hier eine beſondere Klaſſe ausmachten,
Meyneſt Du, aber. hamit nur vornehmere Stan

de, als. den gemeinen Burgerſtand, das was
man vornehme Harrn nennet; ſo iſt es wahrlich

nicht. Schuld, der Stchriltſtollen ig daß ſio:bey vie
len ſo reichlichen Stoff und Neiz zjulk Beſchaftigung

ihres Satyrs, und, jene Perſonen ſelbſt ſo fint

den, wie ſie. ſud.Auch ſehe äch hier den
großen Schaden nicht ein; den Dies Lachen und

Spotteln haben ſoll, wenn. es nur nicht pas:
quillantiſch, das heißt, „nicht: perſunlich mird.

Jm Gegentheil ſcheint mir. der.: Nuhen davon
nicht gering zu ſeyn; denn außerdem, daß iduch

noch. mancher unter ihnen lieſet und. dabey bet

wogen werden.kann „in ſeinen Buſæen zu
grienifæ nn wie.Luther ſpricht.re ſo iſt. es iq
immer. noch die leichteſte und.gelindeſte Rache

des durch, die, Verhaulrniſſe vieluicht, unpttdient
Gedrukten an,  dem dnuech eben dit Verhaltniſſo

unwerdient Begunſtigteuz ja ſie. iſt mahnein. fur

üll A dieJ
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die Beſpottelten ſelbſt wohlthatiger Ableiter von

naturlichem Unwillen, wo nicht gar von natur:

licher Erbitterung, die ohne dieſen Ableiter fruh
oder ſpat weit gefahrlicher einſchlagen wurde;

ſie iſt eine Freyheit, die ſich keine Nation der—

Welt noch hat inehmen laſſen, ſo lange fie nur

noch im Beſiz eines Schattens von burgerlicher
und Rede: und Preßfrehheit war; eine Freyheit,

die weiſe and ?polttiſche Furſten ſelbſt nie unter:?

drukt, ſondern diel ſe ſo lange fie nicht in
bas genannte Extrem ausartete ihren Gäng
haben gehen laſſen. So lange der Franzoſe

uber dieſe Menſchenklaſſe ſpotteln und lachen

durfte, ließ er ſie ungeſtort im Beſitze ihrer

Güter, KReichthumer und Titel: ſeitdem er
nbet dieferwegen iil die Baſtille wandern mußte,
wurde er nur deſto erbitterter, unterhielt er nur

deſto heftiger die Gahrung in ſeiner Seele, bis

endlich das Ungewitter losbrach, und er Gute
und Boſe ünter jenen Standen tod ſchlug, oder

doch beraubte und aus dem Vaterlande jagte.
Vergleiche die Geſchichte' mehrerer alter oder

nener Volker, und Düi fitwheſt bey ihnen im

P 3 Gan
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Ganzen daſſolbige. Woruber man ungrhindert

lachen. darſ, dagegen handelt man nicht. Und

ſwenn Du dich nicht ſo geeit nach einem Beleg
fur meine Behauptung von der Puzlichkeit jener

Freyheit. bemuhen. wilſt, ſa, denke nur an

England.

Hebaſd aher dig Kede Regenten it,
Aujdert ach dit Snche. Ba ?ntiſt orn dieſer
Neußeruug keine niedrige Abſicht vermuthen: Du

kennſt mich zu gut; auch wußte ich uicht, warum

ich ſchmeicheln ſollte Roch nie hat ſich ein

Furſt um mich bekummert, und die wenigen ih
rer Rathgeber, denen ich bekannt gemacht wur

de, thaten nichts, als daß iſte meine Hoflichkej

ten annahmen, mancherley verſprachen, und es

wieder vergaßen. Auch iſt es ja gar. nicht
ſchwer meine Meynung zu beweiſen. Man hat

dazu gar nicht nothig ſich weitlauftig in die tief
ſinnigen Streitigkeiten ber Verlezbarkeit oder

Unverlezbarkeit dez Squvergins u. d. gl, die in

unſern Tagen ſo ſtark zur Sprache gekoinmen
ſind einzulaſſen: man darf ja nur bedenken,

daß
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zaß der Menſch das, was er verlacht, beſpoi

telt, bewitzelt, nicht furchten und nicht lieber

kann; daß auf Furcht und Liebe oder doch
Vertanauen ſo lange die Menſchen nun ein

nigl ſolche unidealiſche Weſen, und ein große

Theil des Volls nun einmal ſolche unmenſchlich

Weſen ſind der Thron, nicht des Monan
chen allein, ſondern jeder Regierung, jeder bu
gerlichen Ordnung beruhet; und daß der, we

Ger hier ſeine Laune. ſeine Satyre, ſeir
Spaßhaftigkeit nicht zu maßigen oder vielme

zu unterdrucken weiß, nach ſeinen Kraften a

ren Erundſaulen der Veruunft ruttelt.

„Aber es darf ihnen doch die Wahrheit ni

pverheelet werden! Sie muſſen doch erfa

„ren, das und jenes“

Richtig! Sie muffen es erfahreun: aber du
ſolches Benehmen erfahrt die Sache eher

ganze Welt, als der Jurſt. Ludwig der ſe
zehende ward von Millionen ſeiner Untertha

ſchon nicht einmal virhr belacht, ſondern gler

zultig perachtet; ganz Paris ſchrieb, dat, duch

DV a
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tete und ſang die ſchimpflchſten verächtlichſten

Dinge von ihm offeutlich ab: indeß er noch im

mer feſt von der Liebe ſeines Volks uberzeuge
war. „AUnd drange auch einmat eine ſolche
Stimme. durch die Garden und Hofleute hindurch

bis zu ſeinem Ohr und trafe noch ſo tiefr ſo

wird ihr Pfeilt doch nur verwunden,entzuu?
den, nicht nutzen. Ueberdies wie luicht wirb
bey Jronie/ Spott uud. Wit elnn dem: Andern
unrecht. gethan? wie gewohnlich macht ſie den,

der vortreſtiche Eigenſchaften, aber dabey ſei—

ne Schwache hat, im Ganzen verachtlich?
wie leicht doch was brauch ich denn ſo
alltagliche Dinge noch einnzal zu wiederholen!

Jch bemerke nur, daß ſie. awar allerdings
auf jeden. Menſchen gehen., gegen die der

Witz zu Felde ziehet, daß dies alles aber
bey Furſten wegen der Verhaultniſſe noch viei

gewiſſer ohne heilſamen Erfolg ſeyn muß; und

daß es hier aus den oben angefuhrten Grun—
den,  viel wichtiger und gefahrlicher iſt,
nicht nur. fur ihr, ſondern auch fur das ger
ſanunte Wohl des Staats. Es iſt ja aue

dem
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dem Geſagten ſchon offenbar hundert audete

Rukſichton, die den iiehmlichen Ausſchlag geben,

uberſehen dergleichen Witzeleyen find nach:
theilig fur Perſonen, fur Ruhe, fur! Ordnung
und Wohlſtand; ſie ſind ohne redlichen Zwek;

ſie ſind, auch wenn ſie den Zweck hatten, wohl:
thatig auf die Beſpottelten zu wurken ohne Er

folg und Wurkung auf ſie ſie ſind mit einem

Worte: leichkſinnig, unuberlegt, oder wenn ſie

aus niedrigen Abſfichten geſchrthen ſchlecht,

oder beydes zuſammen.

Dies iſt noöchimmer meine Meynung, wie
ſie es ſtnſt war; und gleichwohl muß es dir,

nach deiner Warnung zu urtheilen, geſchienen

haben;,“ alt ob ich dieſer Meynung zuweilen

nicht treu bliebr? Jch ſehe meine Papiere durch
und finde in der' That nichts weiter, als hier

und da wie uberall, die Bibel ſelbſt ausge

nomnien eine einzelne Stelle, die in dieſen
verdachtvollen Zeiten, wo alles Jakobiner,
Anarchiſten, Religidnsfeinde, Ordnungs: vinb

hoſenleſe Menſchen, wie vor kurzem Jeſuiten

P5 und



und Jllumiuaten, riecht aber auch nur in
dieſen etwas von dem von Dir ſogenannten

Modeton argwohn en laſſen konnten. Auch
dieſe wenigen Wendungen und Stellen kamen
mir unerwartet; ich ſtuzte und es drangte ſich
naturlicher Weiſe zuerſt die Frage in ir. auf:

Woher aber auch dies bey ganz entgegenge:
ſezten Grundfazen? wos iſt es, das dem auch

noch ſo ſorglaltigen nuh. behutſanren doch zuwei

len unvermuthet ſo ein Wortchen abpreßt

gleichſam abſtiehlt? was iſt es, das zuweilen
die, jenen Aeußerungen ganz eutgegengeſezten

Girundſatze auf einen Augenblik. ſo ins Dunkel
ſellt? Der Gegenſtand ſchien mir. der Unter

ſuchung wurdig genug zu ſehn indem er einen

Fail betrift, in welchem ich ulcht. allein,
nicht einmal ſehr. bin, ſondern in dem ſich

gewiß noch ſo Raucher andere wohldenkende

Mann, und mehr als ich befindet. Cigennutzi
ges Jntereſſe und Leidenſchaft kann nicht Urſache

ſeyn; deun, Gott ſey Dank, ith lebe unter kei
nem Despoten, bin guch nie von einem bedrukt

worden: was iſt es alſo anders? Nur nach

man
vr



manchem, Hin und Herfinnen kam ich aun dieſe

Puntkte.

Wii Leute. von Aufklarung und Kult2.

tur, wie wir ſagen; aber vonxinigen Kewn de

nifſen und Politur. wie.wir ſagen ſoli
tenc leiden hentiges Tages. faſt ſammelich

an zu großer Ausbildung der Phantaſien
ſo wie unſre Morfahren an zu getinger. Darj
ans eutſtehet denn oine Zthigkeit zzjin Jo endte

ſixeiren;. wir uhen dieſe Fahigkeit ſif
wird zur Fertigkeit. Jeit verſchaft ſie fußen
reizenden Genußz. die meiſten bis hieher
ſehloß ich mich mit ein, jezt aber aus Ueberzeu

gung nicht mehr die meiſten konnen ſich in

dieſtin Gennß,/nicht cnaßigen, wollen ihn, wo
mmoögſich. inuner habene und davgus wird Jde ar

li ſier ſucht. Sie haben ſich fur Hansnzaunst

koſt die Magen nerdorben, und nun ſoll allet
fur ihren Gaumen gewurzt, otheriſth, ſublitn

fcyn? Wohin ſie blicken, gefallt es ihnen nicht:
oenn die ſicht haren Menſchen ſind nur Werz

keltags- krine Sonntaggkinder. Je hoher ſie

nun



nun dieſe wirklichen Menſchen!vom  Schitkſal get

ſtellt ſehen, deſto hoher werden ihre idealiſchen

Zorderungen an ſle; je mehr Matcht ſie beſitzen
ſehen, deſto mehr ſollen ſie von der ſichtbaren

Kirche auf Erden einreißen und an der unſicht-
baren nach ihren lieblichen Bildern iund Riſſen

bauen; je mehr Hulfsmittel und Antriebe ſie
ihnen zur wahren Weidheit zu haben ſcheinen,
deſto mehr ſlen fle Nety gür Auvfuhtung und
Haltbarmachung ihrer Plane und Wunſche ſchuf:

fen. Das thun uun aber jene Hochgeſtellten
Menſchen nicht: das macht die Jdealiſten un—

zufrieden. Die Vernunft halt zwar Wache uber
die Unzufriedenheit der Phantaſie:n. aber ſie iſt
hier leider die ſchwachere Parthey7: wrnigſtent

in:gewiſſen: Momenten ſie wird von der uber

machtigen Mahlerin uberwaltiget. Dies geſchieht

nun aber bey Biſchaftigungen beyder Seelen

krafte, alſo hauptſachlich beym Schreiben. und
Unterhalten uber die meiſten Materienne mithin

der Nachſaz verſtehet ſich von ſelbſt. Dar
auts erhellet, meines Erachtens, auch, warum

man daun gewohunlich witzeit, nicht. tadelt:

denn



denn zum lezten anußten Grunde. angefuhrt wer

den, und.e dies ware mehr Werk der Vernnuft,

da das erſte mehr Werk der Phautaſie iſt, und

dieſe hjer praneminiert. 5
biSodgnn jeder, Menſch iſt doch, eher
Meyſtch rale Wurger,  Jedem hat die Vatur
ſchan ein dunkles VBild  tines Jreyſtaates in die

Geely geneichnet. jndenn ſun ihm Jrepheit und

Durſt Jach, dieſer verlieh Der Voroer tühlt,
daß  dieſes Bild durch die Jerfamſung verhuukelt,

durchvielz ihrer Vorlteher. ihuner mehr jn den
Hintergrund gedrangt wird. Er laßt ſich das

2iſt er billig, kennt er die Erforderniſſe ſo wie die

Vprtheile, der hurgerlichen Verfaſſung und das
enlchliche ihrer Soneher. gelallen: aber
er kaun di Matur nicht querotten. Kaum .zeigi

ſich eine beſondere Voranlaſſung vielleicht eine

ihm auſfallende Sghwachſeit. in der Verwaltung

des Htoatäm: ſch. ſig itklich oder vermeynt:

ader ſtellt ſich ihmn irgendwg zine Verfaſſung darz

die jenem Frepheigbjlde. ught ahntlt ſo. ſpeing

dieſes herror, annglngt den ganzen Sinn, verz

dun
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dinikeit die kaltere Rathgeberin Vernunft und or:

warmt Geiſt und Blut. Er will nun —!:.et
in iß ſein Feuere inittheilen, ausgießen: aber

da ſtuzt er, denn er erinüert ſich au die Ver—
dammlichkeit ſolcher Ergießungen von Seiten der

grachihaber. Er wil bagtgen —lrwenigſtens
örklamieren: er darf micht Dies erzeugt etne,

ivenn auch nur angeſtbliftie Erbitteruing, eine

lilerfrhenb lhit herineltenbr Rche gegen
ole Beſchrankenden, und der lebhaft geruhrte

Gẽiſt taßt fie aus durch —SGppdtteln und Witzeli

bis die ruhigert Uebertegung alles wieder iurs

Gleiche gebracht hate

——2IòI]„I]çäIe„
Mun klinriuch chintzuterblirub:daß
Auth jeder llinderdorbene vrenſchreggantfeg

e vtr wohlrthatigen Naturk  ritten fo iniüthti
gin und duzſchnell! filh Aigernden Abſchen vor
inunchen Laſtern huüt; baglet ſich gedrnngen  fühlt

aüch allen Scheln daublr nach Mbglichteit zu ver:

tiridetk. Dlet fcheintſichr ver gall ganz horzug

üich fa ſeyn nltul gyrnichered unbeiGchinei:
echrieh. Dut iluverborbne Kint rrkorhrt ſrlbſt

bey
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bey dem verdienten Lobe des  Vakers in Gegen
wart Andeter; indeß ſeine ruhige und freundlicht

Miene ihm dafur dankt, wenn es mit ihrm allein

iſt. Wer iſt aber mehr in Gefaht fur einen
Heuchler und Schmeichler gehalten zu werden,

als wer lebende Furften ruhmt und lobt? vbe

ſönders zu gewiſfeln Zeiten und wenn die Geruhrn

ten keine Friedriche von Prkußen find, die man

doech wöhl wicht allr Tage ſindet? Wer iwülzt hin

gegen delr Shhein diefes abfchenlicheit Laſtert miit

iuehrerni Erfolg von fich ab, als wer ſie tabeit

vder üdch wutkſamet  deſpbtteit? 2
2..2Jch ſage gar nicht, daß das recht iſt; vielz

mehr erkenne ich auch hierin recht wohl jeue

kalfche Dch aaui- Lie ſa inauchrs ünheil. in
der Mdralitar ſtiftet. Et iſt aber. auch meint
Sache gar nicht jenes Verfahren zu vertheidigen,

fondern uuru zeigen, wie es wohl, moglich iſt,

daß auch denj herzlich wohldenkenden, euhjnen;

Vaterland und důrſfen liebenden Porger  doch

zuweilen ein ſolches Venehmeh augenbliklich ahr

J Hier:



es
Hierzu kommt auch noch, daß jeder Menſch,

Ferdinand, ſein großeres oder kleineres Theil—

chen Eitelkeit hat, die ihm denn doch wohl

wenigſtens in manchen Augeuhlicken uberraſeht.
Mehr oder weniger, aber doch einigermaßen
gegrundeter Tade J eines Muchtigern Begluf

tern, ſezt voraus ſeine Echrachheiten uud Man
gl.erforſcht zu habtug lo zigigen Scharſinn
gilüt ie wenn auch trügeriſche  Jdee beſſet

und des Gluks wurdiger als der. Getadelte zu

ſeyn alſo einer Art von Girechtigßeit: aber
t—Spottereg, tadeinder Witz darſiher zeigt uoch

neben dieſem zugleich andere blendende, Beyfall

erwerbende! horzuge des Geiſtes  wae  Wun

der;, wenn ben Sbhn Eva't in frintmi ſchivacheu

Gtuinblriu jene Eitelkeit uberraſcht, und ihn zum

Epotteln reijt?“ 7 αr:: s
nluil 2

in Laß nun derta noch beſondert  jididnele,

iokale, teinßbrelle Verhaurniffr: hezikoömmen
die ja fo tauſelnderley ſehin koünete iniß dvbran es

ſchwerlich vlelen:ſs fthlen kanii!! wje ghidtl ſo

iſt die Sache, von der wit: ltcbl: qe e rint

1.7. tur



turlich, daß. es unnarturlicher ſchien, wenn ſie

nicht ware.

Nun. laß. uns ʒuſammen rechnen, Ferdinand!
Wir erklarten uns ſchlechtweg gegen die abſicht

liche, orſazliche Einſtimmung in ſolche Mode

wißeley: wirrfanden aher auch. ſo vierley, wor—
aus dem ſtilleſten ordnungliebendſten Mann eine

Wendng, ine avikige Vhneſe in dieſer Materit
entzyiſchen: konnte: nun. ſage; iſt es gerecht

von Villigkeit. und Großmuth wollen wir ſchwei

gen hierauf,keine Rukſicht zu nehmen? von

dem leztern ſo ein Aufheben zu machen, wie in

der. Gefchichtz v nnund s, und rjn ſo
eines: Worts, uvm ſo inet Bonmots willen eine

gaude Koauntflie unglucktich  ju: machen? Lieber

Gott !awie tief mußten die Burger in den Augen

der Regentgn geſugken ſeyn, auenn dieſe aus ei

ner, ſolchen Uebereilung die freylich immer
nichtancht bleibt —ſugleich auf: Jakobinismus,
Anauthismutz, aand wie Pit. hentigen Schiwet

namen weiter heißen  ſchließen. wolten! War
de. wehl Henrich dernitite don Frankreich uber

Q einen
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einen ubrigens rechtſchaffnen Burger ſo geurtheilt

haben, wenn er gehort hatte, es ſey ihm einmal

ein Bonmot uber die ſchone Gabriele entwiſcht?
Verſtieß Friedrich von Pieußen ſeitren  Frrund

d' Argens, als er deſſen beißende: Witzeley uber
ſeine abſchlagliche Antwort aufi Moſes Mendel-

ſohns wiederholte Bitte erfuhr?! und hatte der

Franybs ſetneut Agueigennnunr Atbn werl ihm
jenes Bonmot entfuhr? Trauete Julius Caſar
jenem Witzkopf nicht mehr, der ihn den Mann

aller Weiber in Rom genannt hatte? vder uber

gab er ihn woht gar den Liktoren?

Jch ſtreite nicht füranich, Ferdinand, denn

ich bin nicht wirklich in dieſem Fulle; ich
finde die gefahrliche Gabe des Witzes nicht
in mir und habe nichts gegen die Herren der

Welt: ſondern ich ſtreite fur die Sache man
ches redlichen Mannes, der in dieſen arg—
wohniſchen Zeiten fur ein ubereiltes, aber gar

nicht ubel gemeintes Wort, ſo ſtreng bußen

muß. Da man aber doch ſo gar leicht, wie
mich mein eigen Beyſpiel lehrt, den Schein

einer

/1



einer Theilnahme an jener Modewitzeley ge:

ben kann, und da ſich auch wirklich ſo gar
leicht aus oben angefuhrten, vielleicht auch
aus mehrern mir jezt unbekannten Urſachen

hier fehlen lagt: ſo hitte ich dich, deſtos
mehr uber meine Feder auch in dieſer Rut—

ſicht Wache zu halten; deine Warnung aber

ſoll mir gewiß nicht umſonſt geſagt ſeyn.

4
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J. Ueber Mannerkeuſchheit.

Il. Muſikaliſche Fragmente.

mu. ueber vorſazliche Peſchadigung offentlicher

Kunſtwerke.

IV. Bruchſtucke aus den Briefen Eduardés an

Ferdinand auf einer Reiſe durch einige

Provinzen Deutſchlands im Jahr 1795.
geſchrieben.



Druckfehler.

Seite 16. Zeile jo. muß „moraliſch“
ausgeſtrichen werden.

S. 47. vorletzte Z.. lies: Euripides.
S. 7a. Z. 8. muß nach „letztern“ ein

ſſtehen.
S. 73. Z. 11. bis zu Ende, muß der Satz

herausgeruckt werden, als ein neuer
Paragraph. 1

S. 79. Z. 1. lies: Haydn.
S. 81. Z. 5. muß „nicht“ ausgeſtrichen

werden.

S. 89. Z. 11. muß nach „fuhlt“ ein
ſtehen.

S. 97. Z. 12. lies: Arbeiten.

S.z9. Z. 16. fehlt nach „meiſten“ al—
tern.

S. 103. Z. 10. der Anmerk. fehlt nach „als“ J

t„auf“
n



110. Z.14. lies: Petulanz.

113. Z. 15. lies: Unfug.
122. Z. 15. lies: „bey uns wie im neuen

iſt“

131. Z. z. lies: an, ſtatt nun.
136. Z. 6. fehlt „durch“ vor „den“

Z. 18. lies: Spielraum und Trap
perie

160. Z. 8. muß das (7) ein (N) ſeyn.

191. Z. 18. lies „auszufuhren“
197. Z. 14. ſtatt auch, „noch“

214. Z. 25 lies „dieſes

231. Z. 13. lies „Verfaſſung“.
233. Z. 18. fehlt nach Bibel „nicht“
236. Z. 3z. muß „ſie“ zweymal ſtehen.
241. Z. 6. lies „vielerley“
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